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ABBILDUNG 1: Wichtige Tourismusdestinationen und Lage des
Untersuchungsgebietes in Thailand (TAT Los Angeles 2009)
7EINLEITUNG
Die vielleicht etwas provokante Frage im Titel „Vom Sex-Touristen zum
Strandpensionisten?“ lässt Raum für Spekulationen und verweist bereits darauf, dass
die Arbeit eine Verbindung zwischen diesen beiden Gruppen herstellen möchte. Denn
wohl jeder kennt das klischeehafte Bild des etwas übergewichtigen, meist ergrauten
Herren mit sonnenverbranntem Gesicht und Armen, der eine halb so große und halb so
alte, bildschöne, thailändische Frau an der Hand führt. Dabei geht es in der Arbeit aber
weniger um eine Stigmatisierung der beteiligten Personengruppen, weder um eine
Viktimisierung der Frauen, die in der Branche des Sex-Tourismus arbeiten, noch um
eine Verurteilung der Männer, die diesen Dienstleistungen nachgehen. Es wird auch
nicht unterstellt, dass alle Männer, die nach Thailand fahren oder in Thailand leben,
Sex-Touristen sind oder waren. Vielmehr steht die Frage im Mittelpunkt, welche Rolle
der Sex-Tourismus, für den Thailand international eine wichtige Zieldestination darstellt
und der dem Land unbestritten als eine wichtige Einnahmequelle dient, und das
thailändische, weibliche Geschlecht im Entscheidungsprozess der Migration spielen, im
speziellen bei der Migration der Älteren. Es soll eine Brücke zwischen den Phänomenen
des Tourismus und der Migration geschlagen werden, die meist als getrennte Bereiche
behandelt werden, aber die in Realität sehr stark ineinander greifen.
Die Idee entstammte einem Aufenthalt in Hua Hin und Cha-am, wo sich mir das Bild der
älteren Herren mit den thailändischen Freundinnen und Frauen sehr einprägte. Da kam
mir sogleich die Frage, was die Herren nach Thailand, speziell in die Region führt. Das
konnten nicht alles Touristen sein, dafür wirkten sie zu „routiniert“ in ihrer Umgebung.
Nach weiteren Nachforschungen war die Situation geklärt: Hua Hin, das als neuer
„retirement haven“ angepriesen wird, hat eine sehr ausgeprägte Expat-Bevölkerung,
und ein beträchtlicher Teil der so genannten „Farang“, wie man die westlichen
Ausländer in Thailand bezeichnet, hat sich hier nach der Pensionierung niedergelassen.
Natürlich ist das Phänomen keinesfalls auf Hua Hin beschränkt, auch andere Standorte
wie Bangkok, Pattaya, Phuket oder Chiang Mai, die gleichzeitig auch touristische
Zentren sind, verzeichnen beträchtliche Teile westlicher Zuwanderer. Aber die
Argumente, Hua Hin als Zentrum des Interesses heranzuziehen, ergeben sich aus der
Tatsache, dass die Gegend vor allem seit dem Tsunami 2004 als neue
Wachstumsregion Thailands gilt, auf dem touristischen Sektor genauso wie unter den
Zuwanderern als auch bezüglich des Immobilienmarktes, bedingt durch eine leichte
Verlagerung dieser Sektoren, die als Wachstumsmotoren für die weitere Entwicklung
8dienten, weg von den betroffenen Regionen im Süden hinauf in andere Gebiete, die von
solchen Katastrophen verschont blieben.
Die Relevanz der Fragestellung und des Untersuchungsgebietes ergibt sich aus der
Tatsache, dass Thailand eine wichtige Zieldestination für den internationalen (Sex-)
Tourismus darstellt, der zur wichtigsten Deviseneinnahmequelle des Landes avancierte
und mit 14 Mio. touristischen Ankünften im Jahr 20081 eine wichtige Stellung in der
Region einnimmt. Aber nicht nur die Tourismusindustrie entwickelte sich in der
Aufwärtsspirale, sondern auch die Zahl der Langzeiturlauber und westlichen
Einwanderer ist steigend, wenn es auch kein allzu neues Phänomen in der Region
darstellt, da die Niederlassung von westlichen Ausländern bereits auf die Zeit des
Vietnamkrieges zurückgeht: GIs, die vor allem in den Gegenden nahe der
kambodschanischen Grenzen stationiert waren, nutzten zunächst die Standorte im
Rahmen ihres R&R-Programms (Rest & Recreation), und viele verblieben nach dem
Ende der Kriegsjahre in Thailand und heirateten.
Die Konzentration auf die älteren Altersgruppen ist in Anbetracht der Alterung der
Weltbevölkerung, der kommenden Generation der Baby-Boomer, dem Fehlen von
Beschränkungen wie Arbeit oder Kinder in der Zielgruppe und ihrer Kaufkraft von
großer Bedeutung. Dabei bettet sich die Arbeit in den Rahmen der so genannten IRM
(International Retirement Migration), die sich mit Wanderungsbewegungen der älteren
Bevölkerung auseinandersetzt. Dabei nahm bis jetzt die Region als wichtige
Zieldestination nur eine sehr periphere Rolle ein und auch die Relevanz des weiblichen
Geschlechts oder die Verfügbarkeit von Sex fand bisher kaum Einzug in die
Migrationsforschung. In der Auseinandersetzung mit Thailand kann man aber diesen
Aspekt wohl kaum außer Acht lassen.
Die Konzentration auf die ausschließlich männliche Altersgruppe ergibt sich aus der
Tatsache, dass es sich beim Großteil der Sex-Touristen und Expats in Thailand um
Männer handelt und sie als wichtige Zielgruppe wahrgenommen werden.
Die Arbeit gliedert sich insgesamt in drei übergeordnete Bereiche. Im ersten Abschnitt
wird der Zugang über die vorhandene Literatur zur IRM geschaffen, indem relevante
Begriffe erläutert werden und ein theoretischer Rahmen für das Phänomen dargestellt
wird. Dabei liegt ein großes Augenmerk auf die Betonung der Verbindung zwischen den
Disziplinen Tourismus und Migration.
1 TAT 2008
9Der zweite Teil schlägt bereits eine Brücke zur Fallstudie und konzentriert sich auf die
Gegebenheiten in Thailand. Dabei wird auf die Bereiche (Sex-)Tourismus und Migration
im Falle Thailands eingegangen. In diesem Zusammenhang erscheint es genauso
relevant, die Rolle und das Bild der thailändischen Frau näher zu beleuchten, im
kulturellen Kontext Thailands genauso wie in den Köpfen der westlichen Gesellschaft.
Der letzte Teil widmet sich ausschließlich der Fallstudie in den Gebieten Hua Hin und
Cha-am. Dabei wird einerseits genauer auf die Standorte eingegangen und
andererseits auf die Zielgruppe, die durch eine Befragung vor Ort das Kernelement der
Arbeit bildet. Unter der Berücksichtigung bereits vorhandener Erkenntnisse zum
Phänomen der Altersmigration werden folgende Fragestellungen unter besonderer
Berücksichtigung des thailändischen, weiblichen Geschlechts und des Sex-Tourismus
erörtert:
 Wie sieht ganz allgemein die Struktur der Migranten aus, wer ist die
Zielgruppe und welche sozio-ökonomischen Merkmale weist sie auf?
 Wie verhält sich die touristische Vorgeschichte und welche Motive gelten im
Entscheidungsprozess?
 Wie gestaltet sich das Leben der Zielgruppe und wo tauchen Probleme auf?
 Was profiliert die Region zum „retirement haven“? Wie hat sie sich verändert?
Was sind die Vor- und Nachteile der Entwicklung und wie geht man damit
um?
Unter dem Aspekt der besonderen Rolle des Sex-Tourismus und der thailändischen
Frauen stellt sich genauso die Frage, inwiefern sich die Ergebnisse von bisherigen
Studien in anderen Destinationen unterscheiden.
DATEN UND METHODEN
Die notwendigen Daten und Informationen ergaben sich aus einer ausgiebigen
Literaturrecherche und einem Aufenthalt vor Ort in den Monaten Juni, Juli, August des
letzten Jahres, in denen ausreichend Material gesammelt wurde.
Den Kern des empirischen Teiles bildet die qualitative Befragung von 44 Personen, die
mit der Zielgruppe persönlich durchgeführt und aufgezeichnet wurde. Die Zielgruppe
wurde dabei grundsätzlich als 50+ beziehungsweise pensioniert, männlich, den Großteil
des Jahres in Thailand ansässig und ohne Partnerin aus dem Herkunftsland emigriert,
deklariert. Ein Grund für die Altersgrenze ist das Retirement Visa, das in Thailand
erhältlich ist und mit einer Altersgrenze von 50+ angesetzt ist. Aber dennoch gab es
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auch leichte Abweichungen der Altersgruppe nach unten, da das Pensionsalter sehr
flexibel gehandhabt wird und Leute, die jünger sind, bereits pensioniert sein können
oder nicht mehr arbeiten und Leute, die bereits im pensionsfähigen Alter sind, teilweise
auch noch arbeiten. Die Beschränkung auf die männlichen Zielgruppe ergibt sich aus
der Fragestellung und der Verbindung mit dem Sex-Tourismus und daraus das jene
Zielgruppe zahlenmäßig wohl die stärkste ist. Aber neben der offensichtlich großen Zahl
an älteren Herren, die nach Thailand emigrieren, gibt es auch einige Paare, die aber vor
allem nur saisonal in Thailand leben und auch weniger am öffentlichen Leben
teilnehmen. Hin und wieder hört man auch von alleinstehenden, westlichen Damen in
Thailand, wenn auch nur sehr selten. Das Kriterium einer hauptsächlichen
Aufenthaltsdauer in Thailand im Laufe des Jahres ergibt sich daraus, dass vor allem auf
die Zielgruppe eingegangen wird, die sich auch ihren Lebensmittelpunkt im Land
schafft, nicht zuletzt auf Grund einer Beziehung oder Ehe mit einer thailändischen Frau.
Bei der Befragung wurde ein offenes Gespräch geführt mit einem Gesprächsleitfaden
zu den wichtigsten Themen, wobei je nach Lebensgeschichte auch individuelle
Schwerpunkte gesetzt wurden, die relevant erschienen, aber dennoch nicht auf eine
gewisse Einheitlichkeit mancher Fragestellungen verzichtet wurde um auch
vergleichbare Aussagen treffen zu können.
Die Befragung stellt nicht den Anspruch repräsentativ zu sein, sondern stellt eine erste
Basis in diesem Bereich dar, um bestimmte Aussagen über die Zielgruppe treffen zu
können und um herauszufinden, mit wem sich das Phänomen in Thailand überhaupt
befasst.
Zusätzlich zur Befragung der Zielgruppe wurden Informationen gesammelt durch
unzählige Gespräche mit jüngeren Expats, die in der Gegend leben oder anderen
Pensionisten, die etwa mit ihren Frauen gemeinsam nach Thailand migriert sind. Auch
wurden hin und wieder nach den Befragungen Gruppengespräche und -diskussionen
zum Thema durchgeführt. Außerdem folgten Gespräche mit Immobilienmaklern, der
lokalen Bevölkerung und ein Interview mit dem Bürgermeister von Hua Hin.
Zahlen und Angaben zur IRM sind insgesamt immer mit Vorsicht zu genießen, da es
kaum verlässliche Datenquellen gibt, vor allem auch auf Grund des schwierigen,
definitorischen Charakters der Klassifizierungen und fehlender Registrierung. Auch in
Thailand gibt es kaum verlässliche Angaben zur ausländischen Bevölkerung, und vor
allem nicht zu den Pensionisten und älteren Altersgruppen, da diese nicht gesondert
erhoben werden. Sich auf die Ausstellung von Retirement Visa zu berufen ist ebenso
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problematisch, da nicht alle Pensionisten diese Art des Visums heranziehen und nicht
alle, die das Visum haben, auch pensioniert sind. Daher können lediglich Schätzungen





Die Literatur zu diesem Feld, das in der englischsprachigen Literatur als IRM
(International Retirement Migration) bekannt ist, erlangte vor allem im letzten Jahrzehnt
einen starken Zuwachs und verfügt über eine inzwischen breite, aber dennoch
überschaubare Basis. Frühes Forschungsinteresse zu diesem Thema stammt
hauptsächlich aus Nordamerika, vor allem aus den USA, die sich vor allem auf die
Migration vom Norden des Kontinents in den Süden beziehungsweise vom so
genannten „Frostbelt“ in den „Sunbelt“ der Südstaaten konzentrierten.2 Auch in Europa
begann die Auseinandersetzung mit diesem Feld, das sich zunächst ebenfalls auf den
nationalen Kontext konzentrierte, relativ bald3, blieb aber gegenüber der
nordamerikanischen Tätigkeit noch sehr marginal. Die bedeutendsten Arbeiten zur
europäischen Altersmigration, die ebenfalls im Zeichen einer Nord-Süd-Bewegung
stehen, gehen vor allem auf die zweite Hälfte der 90er-Jahre zurück, die damals noch
einen deutlichen Mangel in diesem Bereich beklagten, der dem Fehlen von
Datenmaterial und den Problemen der grenzüberschreitenden Forschungstätigkeit
zugeschrieben wurde.4 Weiters sehen die Autoren die Schwierigkeit auch darin, dass
sich die Bewegungen nicht nur innerhalb der Grenzen des Kontinents abspielen,
sondern es natürlich auch Bewegungen von Europa in die USA und andere
Überschreitungen gibt. Gerade in diesem Bereich herrscht nach wie vor ein großer
Mangel.
Eine weitere Ausdehnung erfuhr das Thema, wenn auch nur in bescheidenem Ausmaß,
durch die Beschäftigung mit „neueren“ Gebieten wie etwa Lateinamerika5, vor allem
Mexiko und den Ländern Mittelamerikas, die hauptsächlich für die Bürger Nordamerikas
von Relevanz sind. Die Konzentration lag oder liegt großteils nach wie vor noch im
Bereich der USA und Europa mit den klassischen Gebieten Florida, Kalifornien und den
Mittelmeergebieten, wobei der Süden Europas in der letzten Dekade viel
Aufmerksamkeit erhielt. Im Gegensatz zur europäischen IRM findet man in der
nordamerikanischen hauptsächlich Binnenmigration vor, Europa zeigt sich gegenüber
den USA in diesem Bereich vielfältiger.
2 e.g. Biggar 1984, Longino, Jr. 1980, Sullivan/Stevens 1982
3 e.g. Cribier 1978, Karn 1977
4 King et al. 1998a/b, Williams et al. 1997
5 e.g. Papademetriou et al. 2006
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Noch weitgehend unerforscht ist der für diese Arbeit relevante Bereich Asien, speziell
Südostasien. Zu nennen ist die aktuelle Arbeit von KOCH-SCHULTE (2008), der eine
umfangreiche Fallstudie vom thailändischen Udon Thani erstellte, an die sich diese
Arbeit teilweise anlehnen kann. Die spezifische Fragestellung galt aber hauptsächlich
dem Planungsprozess im Zielgebiet und der Berücksichtigung und Relevanz der
Pensionisten. Auch HOWARD (2008) konzentrierte sich auf westliche Pensionisten in
Thailand mit Augenmerk auf Motive, Erfahrungen und Wohlbefinden der Zielgruppe, die
er mittels einer Online-Befragung erhob.
Die Herangehensweise an das Thema stammt aus verschiedenen Disziplinen. Zugänge
findet man aus der Sozialgeographie, Gerontologie und Soziologie heraus. Dabei sind
die häufigsten Fragestellungen in diesem Bereich oftmals Motive und Beweggründe zur
IRM, die Erfassung der Struktur der Migranten, ihre Integration, Auswirkungen auf die
Zieldestinationen und Vergleiche der Struktur von temporären und permanenten
Migranten. Auch spezifische Fragestellungen zum Planungsprozess der Destinationen,
ihrer Strategie und Implikationen für die Gesundheits- und Pensionssysteme sowie für
den Immobilienmarkt sind ein Thema.
Viele Publikationen behandeln die Gegenüberstellung von temporärer Migration zu
permanenter, wo vor allem Zweitwohnsitze ein wichtiges Stichwort sind, die zu dem
wohl meist erforschten und ältesten Feld6 auf diesem Gebiet gehören und oft im
nationalen Kontext angesiedelt sind, da sie über eine gute Datenbasis verfügen und gut
dokumentiert sind. So übersteigen etwa die erhobenen Informationen über
zwischenstaatliche Migration in den USA jene von kanadischen Migranten, die über die
Grenze hinweg in die USA migrieren.7
Die Geschlechterperspektive findet bei der Auseinandersetzung selten
Berücksichtigung, es gibt kaum Arbeiten, die sich alleine auf die weibliche oder
männliche Zielgruppe konzentrieren. Die Studie von KOCH-SCHULTE (2008) kann
aber im Großen und Ganzen als männliche Fallstudie angesehen werden, da die
Zielgruppe dermaßen homogen ist, dass sie fast ausschließlich Männer umfasst, was in
Asien beziehungsweise Thailand sicherlich einen speziellen Fall darstellt.
6 e.g. Clout 1971
7 Williams et al. 1997
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Aber neben den altbewährten und bereits genannten Bereichen bietet das Feld der IRM
auch eine Möglichkeit für neue interdisziplinäre Tätigkeiten, die sich mit Identität,
Transnationalismus und Diaspora auseinandersetzen.8
1.2. Theoretischer Rahmen und Klassifizierung
1.2.1. Mobilität: Typologie und Modelle
Das Phänomen der internationalen Altersmigration kann unter den umfangreichen
Begriff der Mobilität untergeordnet werden, was einen Wechsel eines Individuums
zwischen definierten Einheiten eines Systems bedeutet.9 Dabei wird in erster Linie
zwischen räumlicher und sozialer Mobilität differenziert, letztere äußert sich in vertikalen
und horizontalen Bewegungen innerhalb oder zwischen sozialen Klassen einer
Gesellschaft.
Verschiedene Typologien und Klassifizierungen können zur Unterscheidung von
Mobilität im Raum-Zeit-Kontinuum herangezogen werden. Räumliche Mobilität kann
übergeordnet in 2 Gruppen gegliedert werden: Wanderung und Zirkulation, wobei sich
die beiden gegenüberstehen, da Wanderung oder Migration einen permanenten oder
zumindest vorübergehenden Wohnsitzwechsel beinhaltet im Gegensatz zur zirkulären
Mobilität, die eine sich immer wiederholende Rückkehr impliziert und auch Bewegungen
in Verbindung mit Freizeit- und Urlaubsaktivitäten umfasst. Dabei ist aber eine strenge
Trennung der beiden nicht möglich.10 Zwischen den beiden Enden liegen saisonale und
temporäre Formen der Mobilität, die zeitlich begrenzt sind. Diese Unterscheidung
konzentriert sich vor allem auf die Betrachtungsebene der Dauer der jeweiligen
Bewegung.
Wanderungsvorgänge können wiederum nach verschiedenen Gesichtspunkten
klassifiziert werden. Eine umfassende Klassifizierung stammt von LEIB und MERTINS
(1983). Die Distanz bildet dabei einen wichtigen Aspekt, die sich in Binnen- oder
Außenwanderung äußern kann, wobei erstere wiederum in intraregionale oder
interregionale Migration unterschieden werden kann. Die Autoren differenzieren auch
nach Richtung von Wanderungsbewegungen, wie etwa bei Stadt-Land-Wanderungen.
Diese Wanderungen finden zwischen Räumen mit unterschiedlichen technischen,
wirtschaftlichen und kulturellen Voraussetzungen statt. Als drittes Kriterium führen sie
die Periodizität und Dauer an, wobei sie im Gegensatz zu BÄHR (1997) auch die
8 Božić 2006
9 Mackensen et al. 1975 in Bähr 1997
10 Bähr 1997
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Zirkulation wie zum Beispiel tägliche oder wöchentliche Pendlerbewegungen zu den
Wanderungsprozessen zählen. Schließlich lassen sich noch die Geschwindigkeit
(Direkt- oder Etappenwanderung), die Organisationsform (freiwillig, erzwungen,
spontan), die Art des Verbandes (Einzel- oder Gruppenwanderung) und die Motive und
Ursachen (z.B. Arbeits- oder Studentenmigration) unterscheiden.
Die verschiedenen Formen und Typen von Mobilität und Migration versuchen eine
Vielzahl an Modellen zu erklären, die sich auf die gesamtgesellschaftliche oder
individuelle Situation beziehen können.
Laut BÄHR (1997) gehen die meisten Modelle zur Erklärung von
Wanderungsprozessen von 4 grundsätzlichen Überlegungen aus, die wechselweise in
den Vordergrund treten:
(1) Der Entfernung wird dabei das größte Gewicht zugemessen, die im
Gravitationsmodell angewendet wird, das Zusammenhänge zwischen
Wanderungshäufigkeit und Entfernung zu erklären versucht.
(2) Die sozio-ökonomische Situation findet in so genannten Regressionsmodellen
Einzug, wobei push- und pull-Faktoren eine Rolle spielen, die als anziehende oder
abstoßende Faktoren der Herkunfts- und Zielgebiete agieren.
(3) Wanderungsbewegungen als zufällig und nicht vorhersehbar, fassen
verhaltensorientierte Modelle zusammen, die sich auf die subjektive Interpretation
konzentrieren.
(4) Großes Gewicht wird bei den constraints-Modellen vor allem äußeren Zwängen
beigemessen, die die Entscheidung maßgeblich beeinflussen.
Eine wichtige Unterscheidung ist zu treffen zwischen deterministischen Modellen, die
ein durchschnittliches Verhalten beschreiben und probabilistischen Modellen, die
Migration als zufallsabhängigen Prozess sehen.
Einen gesamtgesellschaftlichen Erklärungsversuch von Mobilitätsverhalten formulierte
ZELINSKY (1971). Analog zum demographischen Übergang beschreibt er die
Hypothese der Mobilitätstransformation.11 Sie läuft genauso wie der demographische
Übergang in charakteristischen Phasen ab, je nach Entwicklungsstand einer
Gesellschaft variiert auch ihr Mobilitätsverhalten. Das Kernelement bildet der Übergang
zur Moderne, die gleichzeitig Kontrolle über die eigene Mobilität bedeutet. Ein weiteres
Merkmal des Überganges in der fortgeschrittenen Phase gegen Ende des Prozesses ist
das Aufkommen von nicht-ökonomischen Beweggründen. Fortschrittlichere
11 Bähr 1997
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Gesellschaften erreichen den Zustand, in dem Sesshaftigkeit nicht mehr als angebracht
erscheint und eine ständige Veränderung und ein ständiger Wechsel zum
Lebenswandel geworden sind.12
In Zusammenhang mit Individuen moderner Gesellschaft, also dem letzten Stadium der
Transformation, spricht ZELINSKY (1971) auch von Lebenszyklen mit unterschiedlichen
Phasen der Mobilität, die man im Laufe eines Lebens aufstellen kann. Er sieht einen
Lebenszyklus von Wohnsitzverlagerungen, beginnend mit einem oder mehreren
Umzügen für die höhere Schule, Militärdienst, Heirat, Arbeitsplatz und letztendlich zum
Ruhewohnsitz. Diese Formen gehen alle über eine kurze zirkuläre Mobilität von
wenigen Tagen oder Wochen hinaus.13 Sie stellen bestimmte Ereignisse im Laufe eines
Lebens dar, die das Migrationsverhalten beeinflussen.
1.2.2. Neue Formen der Mobilität
Konventionelle Formen der Mobilität werden oft mit Arbeitsmigration in Verbindung
gebracht und umfassen meist ökonomische push- und pull-Faktoren als wichtigen
Antrieb. Im Laufe der Zeit haben sich „neue“ Formen der Mobilität herausgebildet, die
nicht ins traditionelle Schema passen. Wie auch ZELINSKY (1971) den Übergang
beschrieben hat, weg von den ökonomischen Motiven hin zur Mobilität als etwas
Selbstverständliches in modernen Gesellschaften, entstehen diese von HALL und
WILLIAMS (2002b) beschriebenen neuen Formen nicht nur aus einer ökonomischen
Notwendigkeit heraus, sondern implizieren in stärkerem Ausmaß
Entscheidungsprozesse, die weniger von äußeren Beschränkungen beeinflusst werden
in einer sehr mobilen Gesellschaft, deren Grenzen immer mehr verschwimmen und
ineinandergreifen.
Die Autoren sprechen von neuen Formen der Mobilität, die sich auf einer breiten Skala
des Lokalen, Nationalen bis hin zum Globalen finden. Sie umfassen auch alle
Altersgruppen, aber besonders jene nahe der Extrempole des Lebenszyklus – junge,
alleinstehende Erwachsene und die aktiven Älteren, da im Gegensatz zu ihnen Familien
mit jungen Kindern und die gebrechlichen Älteren dazu tendieren die am wenigsten
mobile sozio-demographische Gruppe zu sein.
Im eigentlichen Sinn sind diese Formen nicht neu, aber das „Neue“ sozusagen in den




dennoch gibt es neue Formen der Mobilität, die früher unvorstellbar gewesen wären.14
Wie auch GUSTAFSON (Vgl.2002:902) diesen Schritt beschreibt: „On the one hand,
traditional understandings within social science regard migration and human mobility as
an exception to a normality of immobility, social cohesion, and cultural homogeneity;
migration is supposed to be a unidirectional movement followed by integration in the
destination society. On the other hand, more recent perspectives understand migration
as an ongoing process, involving continuous flows of people, social interaction, and
cultural expressions.”
Eine wichtige Unterscheidung, wenn man von neuen Formen spricht, ist jene zwischen
konsumorientierter Migration (consumption led), die, wie der Name schon sagt
konsumgeleitet ist und in erster Linie der Konsumbefriedigung dient, und
produktionsorientierter Migration (production led), die der Produktion von Kapital dient,
also auf ökonomische Triebkräfte zurückzuführen ist. Altersmigration zählt dabei zu
einer besonderen Form der konsumorientierten Form. Die Älteren sind weniger limitiert
in ihrer Entscheidung, da sie weder vom Arbeitsmarkt noch von lokalen ökonomischen
Strukturen abhängig sind.15 So argumentiert auch BURES (1995) im Fall der
Binnenmigration der älteren Bevölkerung, dass auf Grund der Befreiung von
Arbeitsbeschränkungen die Entscheidung für die Zielgebiete bei den älteren Gruppen
eher von nicht-ökonomischen Faktoren beeinflusst wird. Auch WISEMAN und
ROSEMAN (1979) schreiben, dass Beschäftigungsmöglichkeiten, die in der
Migrationstheorie eine Schlüsselrolle einnehmen, weniger relevant sind für das
Migrationsverhalten älterer Menschen als etwa Gesundheit oder Annehmlichkeiten vor
Ort. Weiters sind sie der Meinung, dass keine einzige Theorie den Großteil der
Altersmigration erklären kann. So erscheinen auch Erklärungsmodelle wie das
constraints-Modell oder in gewissem Ausmaß auch das push-pull-Modell mit
ökonomischen Faktoren wenig adäquat für diese Zielgruppe. Als wichtige pull-Faktoren
können stattdessen die Vorteile von IRM-Destinationen zum Tragen kommen.
1.2.3. Alter und Mobilität
1.2.3.1. Altersgrenzen und Ruhestand
Die Verbindung zwischen Alter und Mobilität findet im Feld der Altersmigration, die nach




Mobilität zu zählen ist, ihren Ausdruck. Die Begriffe und Definitionen des Phänomens
der Altersmigration und verwandter Felder sind sehr vielfältig und nicht immer eindeutig
zuzuordnen. Vor allem die Dominanz der englischsprachigen Literatur gegenüber der
deutschsprachigen macht eine analoge Verwendung der Begrifflichkeiten nicht einfach.
So findet man in der Literatur meist die Bezeichnung IRM (International Retirement
Migration) als übergeordneten Begriff für Migration in höherem Alter über internationale
Grenzen hinweg. Die marginale deutschsprachige Literatur verwendet unterschiedliche
Terminologien wie internationale Ruhesitzwanderung16, Altenwanderung oder
Altersmigration17.
Im Rahmen der Arbeit wird der Begriff Altersmigration verwendet, da er am
adäquatesten erscheint beziehungsweise auch die englischsprachige Bezeichnung IRM
im jeweiligen Kontext. Die Begriffe IRM oder die Ruhesitzwanderung implizieren aber
den Vorgang „sich zur Ruhe setzen“, also aus dem Erwerbsleben auszuscheiden. Diese
Grenze ist heute allerdings nicht mehr so einfach zu ziehen, da nicht alle Menschen, die
im Pensionsalter sind, im Ruhestand sind und nicht alle, die noch nicht im Pensionsalter
sind, noch arbeiten. Die Übergänge verschwimmen, daher kann man nicht alle, die im
höheren Alter migrieren, mit Pensionisten gleichsetzen. So zeigt sich der Begriff
Altersmigration gegenüber dieser Tatsache neutraler.
Die Definition der Zielgruppe Altersmigrant, Pensionist oder Rentner wird von
Wissenschaftlern und Autoren sehr unterschiedlich verwendet. Innerhalb der
Bezeichnung „alt“ verbirgt sich wiederum eine sehr inhomogene Gruppe.
Oft wird die Grenze bei 55+ angelegt18, wie auch PAPADEMETRIOU et al. (2006) diese
Altersgruppe aufwärts als „senior“ bezeichneten. Auch wenn sie die Grenze festlegen,
lehnen sie eine objektive Definition von „senior“ ab und lassen auch Partizipanten
teilnehmen, die sich selbst als Senior definieren, auch wenn sie das entsprechende
Alter noch nicht erreicht haben. BURES (1995) hingegen spricht bei den 55- bis 64-
jährigen noch von „pre-elderly“. Aber auch durchaus höhere Schwellenwerte sind
gängig, so verwenden viele Autoren 60+ wie etwa LONGINO und BRADLEY (2002) als
Anhaltspunkt.
Aber wie schon zuvor erwähnt wird die Altersgrenze immer wieder neu gelegt, da viele
Leute nicht mehr das traditionelle Pensionieren wählen, sondern schon früher in den
16 Friedrich/Kaiser 2001
17 Breuer 2003
18 Gustafson 2002, Smith/House 1996
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Ruhestand gehen.19 Daher sprechen WARNES und WILLIAMS (2006) an Stelle des
Begriffs „elderly people“ lieber von „later-life“, das sie als Bezeichnung für
Altersmigranten vor der Pensionierung und unter der konventionellen, konstruierten
Auffassung von „alt“ von meist 65 Jahren als geeigneter empfinden. So sehen sie
bereits das Alter von 50 Jahren als praktische Altersgrenze, auch wenn viele in diesem
Alter noch ökonomisch aktiv sind.
HAAS et al. (2006) verwendeten in ihrer Arbeit daher 3 verschiedene Definitionen von
Altersmigranten und beziehen sich dabei einerseits auf eine traditionelle Definition von
Alter ab 60 Jahren, sowie auf eine Unterscheidung, die sich auf die Pensionierung
stützt. So unterscheiden sie weiters zwischen Altersmigranten über 50, die nicht mehr
am Erwerbsleben teilnehmen und jenen, die noch die Hälfte des Jahres erwerbstätig
sind.
Sinnvoll ist diese Unterteilung insofern, dass ihre Ergebnisse zeigten, dass durch die
traditionelle Definition Frühpensionisten ausgeschlossen werden. Verwendet man
andererseits nur die Pensionierung und nicht das Alter als alleiniges Merkmal, so zeigte
sich die Zahl der pensionierten Migranten um 21 Prozent geringer. Man sieht daher,
dass die Auffassung der Zielgruppe sehr unterschiedliche Auswirkungen haben kann.
Die Pensionierung wurde im Allgemeinen stets mit dem Ende des Erwerbslebens und
dem Rückzug ins Privatleben festgemacht. Sie zählt auch zu einem Ereignis, das nach
WISEMAN und ROSEMAN (1979) als auslösender Mechanismus (triggering
mechanism) zur Mobilität im höheren Alter dienen kann. Ebenso wie bereits ZELINSKY
(1971) beschrieben hat, herrscht eine starke Verbindung zwischen Veränderungen in
familiären und beruflichen Strukturen und der Verlagerung des Wohnsitzes. Neben der
Pensionierung können das ebenso der Auszug der Kinder, Tod des Ehepartners oder
eine Krankheit sein. Dabei korrespondieren laut Autoren diese Ereignisse außer der
Pensionierung nicht sehr gut mit dem chronologischen Alter. Allerdings nimmt auch die
Definition von Pension neue Dimensionen an, es bedeutet nicht mehr das Ende,
sondern kann auch einen Neubeginn darstellen. Veränderungen am Arbeitsmarkt und
eine längere Lebenserwartung tragen dazu bei. Erwerbstätigkeit kann genauso ein
Bestandteil dieser neuen Lebensphase sein, sei es um sich selbst zu verwirklichen oder
aus ökonomischer Notwendigkeit.20 Daher muss auch die Pension nicht unbedingt mit




Altersmigration muss aber keineswegs am Ende des Lebenszyklus als letztes Stadium
der Mobilität stehen, da unter anderem angenommen wird, dass Migranten, die über
weitere Distanzen wandern, bei Änderung ihrer Lebensumstände erneut migrieren.
Dabei kann es sich um eine Remigration von verwitweten und gebrechlichen Alten
handeln, die auf familiäre Unterstützung zurückgreifen oder Gebrauch vom
Gesundheitsservice in ihrer Heimat machen wollen.21 Hier kann erneut ein triggering
mechanism zum Tragen kommen.
1.2.3.2. Formen der Altersmigration
Die Altersmigration kann wiederum in unterschiedliche Formen unterteilt werden
beziehungsweise ist eng mit verwandten Feldern verknüpft. Andere Phänomene, in
denen die Felder Migration und Alter zum Ausdruck kommen, sind etwa folgende:
Zweitwohnsitze, so genannten „Second Homes“, die meist nur einige Monate im Jahr
genutzt werden, Wohntourismus oder „Residential Tourism“, der verstanden wird als
„the economic activity dedicated to the urbanization, construction and sale of residential
tourist homes that constitute the non-hotel sector“22, auch Langzeittourismus und die so
genannte „Amenity Migration“, die definiert wird als “the movement of people for
pleasure rather than economic reasons.”23
Dauer und Distanz des Vorgangs spielen wie auch allgemein bei der Typologisierung
von Migrationsbewegungen eine wichtige Rolle, wobei man oft zwischen temporärer,
saisonaler oder permanenter Altersmigration unterscheidet, die Gegenstand vieler
Studien sind. Wir sprechen zwar von der internationalen Altersmigration, die eine
grenzüberschreitende Komponente beinhaltet, aber man muss auch im Auge behalten,
dass es genauso eine Altersmigration als Binnenform gibt, die wiederum vor allem mit
dem Feld der Zweitwohnsitze mit saisonalem oder temporärem Charakter in
Verbindung steht. Dafür haben sich zum Beispiel die Begriffe „snowbirds“ und
„sunbirds“ für jene Gruppen herausgebildet, die eine bestimmte Zeit im Jahr von ihrem
permanenten Wohnsitz entfernt leben. Dabei werden als snowbirds jene bezeichnet, die
wärmere Standorte als saisonalen Standort nutzen um der kalten Jahreszeit zu
entfliehen, als sunbirds jene, die während der Sommermonate „ausfliegen“ und
verschiedenen Formen der temporären Migration nachgehen.24
21 King et al. 1998b
22 Vgl. Aledo/Mazón 2004:26
23 Vgl. Chipeniuk 2004:327 in Koch-Schulte 2008:23
24 Smith/House 1996
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Der nähere Blick auf die Formen und Felder der Altersmigration weist auf einen starken
Zusammenhang mit touristischen Formen der Mobilität hin.25 Vor allem wenn man von
„amenity seeking migrants“ spricht, die von den Annehmlichkeiten der Zieldestinationen
angezogen werden, muss man eine Brücke zum Touristen schlagen, der auf seinen
Reisen von der selben Motivation getrieben wird. Genauso wenn man die Tatsache
betrachtet, dass sich die Standorte von Touristen und internationalen Altersmigranten
stark überschneiden. So schreibt BREUER (Vgl.2005:313): „If we take a closer look,
however, we see that the foreign residence is frequently only used as a second home
on a seasonal basis. In this case the new mobility should be seen more as a variation
on international tourism than as a permanent move.”
Die Unterscheidung der Formen auf der Skala zwischen Tourismus und Migration wird
von vielen Autoren als Schwierigkeit angesehen, da sich die Formen stark
überschneiden.26 So schlagen sie auf der Bandbreite zwischen Tourismus und
Migration verschiedene Typologien der Zielgruppe vor, wie zum Beispiel O’REILLY
(1995), der nach Absicht und Orientierung unterscheidet zwischen expatriates,
residents, seasonal visitors, returners und tourists, wobei die Formen graduell zwischen
dem permanentem Migranten und dem temporären Touristen liegen. Vor allem der
Begriff „expatriate“, kurz „expat“ wird viel und häufig verwendet und bezieht sich auf
Personen, die außerhalb ihres Heimatlandes leben. Der Begriff meint an sich
permanente Migranten, wird aber in der Praxis wie etwa unter der thailändischen Expat-
Gemeinschaft in dieser Arbeit genauso für saisonale oder temporäre Formen
verwendet, weshalb in Zusammenhang mit dieser Fallstudie hauptsächlich von „Expats“
die Rede sein wird. Eine besondere Form ist die Gruppe der „lifetime expatriates“, die in
keine Klassifizierung passen, da sie im Laufe ihres Lebens in verschiedenen Ländern
gelebt haben.27
1.2.3.3. Ursachen der Altersmigration
Eine Vielzahl an Faktoren ermöglichte und begünstigte die Zunahme der Mobilität, das
Auftreten „neuer“ Formen und die vermehrte Partizipation älterer Menschen an diesem
Prozess. Die wichtigsten Ursachen der räumlichen Mobilität in höherem Alter, aber auch
im Allgemeinen, fassen HALL und WILLIAMS (2002b) zusammen:
25 dazu ausführlicher unter 1.2.4.
26 Hall/Williams 2002b, Williams et al. 1997
27 Williams et al. 1997
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(1) Demographische und soziale Veränderungen, wie der Umbau der Lebenspyramide,
zunehmender Wohlstand, und das „Ergrauen“ der Weltbevölkerung sind die wichtigsten
Entwicklung der letzten Jahrzehnte. Die Älteren werden immer älter, die Lebensphase
nach der Pensionierung immer länger und durch sich verändernde Einkommensströme
herrscht ein Lebensstandard in älteren Jahren, der Potenzial für Mobilität bietet. Vor
allem auch für die Reiseindustrie und verschiedene Formen von saisonaler Mobilität
stellen die Älteren eine wichtige Zielgruppe dar.
(2) Das Wirtschaftswachstum der 50er- und 60er-Jahre hat in den entwickelten Ländern
zu einem großen Einkommenszuwachs geführt. In Folge kam es zu vermehrtem
Konsum, Freizeitaktivitäten und Tourismus, besonders Massentourismus. Vor allem
jüngere und ältere Altersgruppen profitieren von dieser Entwicklung.
Einkommenszuwächse, der Anstieg des Realeinkommens pro Kopf in Europa seit den
50er-Jahren, der Umschwung von so genannter „blue-collar“- zu „white-collar“-
Erwerbstätigkeit, sowie die Zunahme von Pensionssystemen ermöglichten diese
Entwicklung. Schließlich können diese Faktoren der vermehrten Kapitalanhäufung, wie
auch ANDERSSON (2002) anmerkte, zu einer unerwarteten Zunahme von Wohlstand
im Alter führen, wenn etwa das Haus abgezahlt ist, man nicht mehr länger die Familie
erhalten muss und damit mehr finanzielle Ressourcen erhalten bleiben.
(3) Verbesserung von Transport- und Kommunikationswesen, der Einsatz von
Technologie und das Einsparen von Kosten und die Konvergenz von Raum und Zeit,
kurz gesagt Faktoren, die unter dem Stichwort Globalisierung zusammen zu fassen
sind, hatten weitreichende Folgen.
(4) Politische Veränderungen und die Lockerung der Visa-Anforderungen und sonstiger
Barrieren erleichterten die Mobilität. Einst war der Reisepass ein Privileg, jetzt ist er ein
Recht.
Vor allem demographische Veränderungen sind eine wichtige Triebkraft für die
Entwicklung der Mobilität älterer Personengruppen. Die Baby-Boom-Generation der
Nachkriegszeit gilt als wichtige Zielgruppe für diese Entwicklung, die zur Folge hat, dass
die Zahl der Pensionisten stetig zunehmen und ihr Anteil im Vergleich zur ökonomisch
aktiven Bevölkerung ansteigen wird.28 Vor allem in der westlichen Welt stellt sich die
Herausforderung von fallenden Geburts-, Sterbe- und Heiratsraten, gekoppelt mit einer
immer größeren Zahl von Scheidungen und allein lebenden Menschen, gemeinsam mit
28 Papademetriou et al. 2006
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verbesserten, materiellen Bedingungen und einer Bevölkerungsstruktur mit einer
signifikant höheren Zahl an Pensionisten.29
Diese Faktoren können noch um eine erhöhte körperliche Verfassung im Alter ergänzt
werden, die in Verbindung mit bestehenden Ressourcen erhöhte Aktivität erlaubt. So
sind viele Migranten gemäß der selektiven Natur der Altersmigration Frühpensionisten
oder aktive, jüngere Alte mit überdurchschnittlichem Einkommen und Wohlstand, die
durch die Zunahme des Massentourismus auch mehr Erfahrung bei Auslandsreisen
haben.30
Die Altersmigration wird in Europa als natürliche Folge des massentouristischen Booms
gesehen, der den europäischen Urlaubsmarkt seit den 60er-Jahren verändert hat.31
Somit kann man den Massentourismus als Grundlage oder auch Wegbereiter, wie unter
nächstem Punkt angesprochen wird, für die spätere Altersmigration sehen. Daher
sehen die entsprechenden Autoren Altersmigration als Wachstumsphänomen der 80er-
Jahre, berücksichtigt man etwa das Alter der Zielgruppe, die in den 60er- und 70er-
Jahren als Erwachsene mittleren Alters in dieser neuen Tourismuswelle teilgenommen
hat.
Daher sind die Faktoren, die zu dieser Entwicklung geführt haben, ähnlich anzuführen
wie für die Entwicklung des Massentourismus, wo ökonomische und gesellschaftliche
Transformationen genauso als Ursache gelten. Die geringen Kosten von
internationalem Reisen bedeuten, dass immer mehr ältere Menschen in mehr als einem
Land Wohnmöglichkeiten und soziale Netzwerke nutzen, aufrechterhalten und
entwickeln können. Kurz gesagt schreitet die Entwicklung transnationaler Lebensstile
schnell voran, schneller als das Wissen über ihre Formen.32
Auch wenn die europäische Altersmigration als Nachfolger des Massentourismus seit
den 60er-Jahren gilt, ist sie nicht einzig und allein eine Kreation der Nachkriegszeit, da
es bereits eine lange Geschichte der Ansiedelung von Nordeuropäern und
Nordamerikanern entlang der Mittelmeerküste gibt. Das neue an der Nachkriegzeit ist
die Zunahme des Umfangs auf Grund der bereits erwähnten Faktoren, die diese
Entwicklung begünstigten.33
29 Andersson 2002
30 Williams et al. 1997
31 Williams et al. 1997
32 Warnes/Williams 2006
33 King et al. 1998a
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1.2.4. Zwischen Tourismus und Migration
Wie bereits angeschnitten, besteht die Verbindung dieser Phänomene in zweierlei
Hinsicht: Einerseits gilt Tourismus, insbesondere die Entwicklung von Massentourismus
als eine Grundlage für spätere Migrationsvorgänge und andererseits muss man damit in
Verbindung die definitorische Schwierigkeit durch die Ansiedelung der Formen der
Altersmigration zwischen Migration und Tourismus und den heterogenen Charakter der
Zielgruppe sehen. An dem einen Ende der Skala steht der Tourist mit einer nur sehr
temporären Form der Mobilität und am anderen Ende steht der Migrant, der im
traditionellen Verständnis mit einem permanenten Wohnsitzwechsel verbunden ist: „In
academic as well as in lay understandings, tourism is commonly conceived as a
temporary escape from the normality of everyday life, whereas migration is often
expected to be a unidirectional movement followed by integration in the receiving
society.”34 Migration und Tourismus bilden Pole in einem Kontinuum der Mobilität, das
alle derzeitigen Formen des Unterwegsseins umfasst. Ein Blick auf dieses Kontinuum
kann zeigen, wie kompliziert die mobilen Lebensweisen der Globalisierung sind, in
denen Arbeit und Freizeit, Sesshaftigkeit und Reise, dieser und jener Orte ineinander
übergehen. Von den Polen Migration und Tourismus her lässt sich der Versuch
unternehmen, das Funktionieren einer Gesellschaft in Bewegung zu beschreiben. Statt
einer strengen Unterscheidung sollte man also von einem Kontinuum der Formen der
Mobilität in Zeit und Raum ausgehen.35
In diesem vagen Bereich zwischen Tourismus und Migration stellt sich die Frage, wo
die Grenzen liegen, wer ist ein Migrant, wer ist ein Tourist? Oder deutlicher
ausgedrückt, ab wann ist man ein Migrant und wie lange Tourist? Das beinhaltet
gleichzeitig einen Übergang von einer Form zur anderen. So liegt es nahe, sich die
Frage zu stellen, ob Tourismus auch im individuellen Kontext als Vorläufer der Migration
dient. In der breiten Literatur hat die Erfahrung als Tourist meist nur wenig Beachtung
und Relevanz erfahren.36 Da Tourismus aber als eine Form temporärer Mobilität
gesehen werden kann, existiert eine enge funktionale Verbindung zwischen
Touristenströmen und permanenter Migration. In Wirklichkeit sind temporäre und
permanente Migration eng miteinander verknüpft, auch wenn sie in der Wissenschaft oft
getrennt und fragmentiert behandelt werden.37





Für eine gemeinsame Betrachtung der beiden Phänomene spricht auch die Tatsache,
dass die Möglichkeiten für konsumorientierte und amenity seeking Migranten erst durch
die Tourismusindustrie generiert werden38, was auch das Vorhandensein von
Massentourismus als Vorläufer der Entwicklung zeigt. Daher überschneiden sich auch
die Orte, die von Touristen und Altersmigranten aufgesucht werden: „These regions are
also prime destinations for a wide range of consumption-orientated temporary migration
flows, including seasonal migration, holiday travel and weekend excursions. The spatial
confluence of these moves reflects a strong functional nexus with short and long stay
visitors generating the demand for services which, in turn, creates the employment
opportunities that attract permanent migrants. Temporary and permanent flows to these
areas are thus driven by similar motives and act in a complementary fashion, generating
a ‘virtuous circle’ of cumulative growth.”39
In dieser Hinsicht spielt das Verhältnis von vorherigen Besuchen als Tourist zu späterer
Migration eine wichtige Rolle und beeinflusst diese. Eine so genannte
tourismusinduzierte Migration entsteht so als Nachfolger des Massentourismus.40
SALVÁ-TOMÁS (2002) stellte fest, dass die Entscheidung bei mehr als der Hälfte der
Befragten durch touristische Besuche beeinflusst wurde. Genauso wie bei CASADO-
DÍAZ (2006), wo Tourismus die wichtigste Verbindung zum Zielort darstellte. Urlaube in
der Gegend haben den Migranten einen Eindruck davon vermittelt, wie das Leben in
Spanien in der Pension aussehen könnte, auch wenn das Bild nicht ganz richtig war,
besonders wenn die Besuche auf eine bestimmte Jahreszeit beschränkt waren. Aber
diese Aufenthalte gaben ihnen auch die Möglichkeit, Kontakte vor Ort zu schließen,
auch wenn diese meistens ebenfalls aus dem gleichen Herkunftsland stammten.
Schließlich zeigte sich bei CASADO-DÍAZ (2006) auch, dass andere Verbindungen wie
Arbeit oder Heirat mit lokaler Bevölkerung weitgehend irrelevant im
Entscheidungsprozess sind. Andere Autoren weisen ebenso auf eine herausragende
Rolle des Tourismus für den Migrationsprozess hin.41
Die eigentliche Rolle des Tourismus bleibt dennoch eine Debatte, auch wenn viele
Autoren gezeigt haben, dass er deutlich die Entscheidung beeinflusst. Die
Entscheidung zu migrieren kommt aber oft vor der Entscheidung, wo man hin möchte.
Andererseits kann die wachsende Anbindung in Folge von wiederholenden Besuchen
ein wichtiger Faktor sein. Aber die Autoren stimmen zumindest überein, dass nur
38 Hall/Williams 2002a
39 Vgl. Bell/Ward 2000:105
40 Gustafson 2002; Stallmann/Espinoza 1996
41 e.g. Warnes/Patterson 1998, Williams et al. 1997
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wenige Migranten, die von den Vorzügen der Zielgebiete angezogen werden, dorthin
ziehen, wo sie noch nicht zuvor durch Freizeittourismus waren.42
Altersmigration kann aber neben dem einmaligen Ereignis des eigentlichen Umzugs
und der Entscheidung umzuziehen auch als Prozess verstanden werden, in dessen
Verlauf der Tourist sich möglicherweise zum saisonalen Migranten oder Langzeittourist
entwickelt und schließlich zu einem permanenten Migranten übergeht.43 Als wichtiger
Motor und ersten Schritt für einen Übergang zur permanenten Migration werden
Zweitwohnsitze und Formen der saisonalen Migration gesehen. Wo der
Zweitwohnsitzbesitzer anzusiedeln ist, als Migrant oder Tourist, bleibt weiterhin die
Frage.44 HAUG et al. (2007) stellten diesen Prozess der Migration, ausgehend vom
Tourismus mit den einzelnen Zwischenschritten im nationalen wie auch internationalen
Kontext dar (ABBILDUNG 2).
SMITH und HOUSE (1996) zeigten in ihrer nationalen Studie, dass für einen von vier
älteren Migranten temporäre Migration einen Vorläufer für die permanente Migration
42 Hall/Williams 2002b
43 Wiseman/Roseman 1979
44 Flognfeldt 2002, Müller 2002
ABBILDUNG 2: Vom Tourismus zur Migration (HAUG et al. 2007)
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darstellte. Aber dennoch hielten es zwei Drittel der snowbirds in Florida für
unwahrscheinlich, dass sie jemals permanent umziehen würden. Für sie war die
temporäre Migration scheinbar ein Ersatz für die dauerhafte. Diese Verbindung ist auch
nicht unabhängig von den Destinationen, da etwa Florida in diesem Fall häufiger als
Ersatz für dauerhafte Migration gilt. Und auch im Fall von Spanien zeigen viele Studien,
dass der Charakter der Migranten hauptsächlich saisonal ohne Intention für eine
dauerhafte Niederlassung ist. In diesem Kontext sind die Zweitwohnsitze nicht ein
Bestandteil des Kontinuums, das mit einem kurzen Aufenthalt als Tourist beginnt und in
einer dauerhaften Ruheniederlassung gipfelt, sondern stattdessen stellt es einen finalen
Zustand dar, der von mehr als der Hälfte der untersuchten Deutschen auf den Kanaren
als optimal angesehen wird.45
Tourismus kann aber nicht nur als Vorläufer des Migrationsprozesses betrachtet
werden, sondern auch als Nachfolger, da die Migranten wiederum neue
Tourismusströme im Bereich des VFR-Tourismus (Visit Friends & Relatives)
hervorbringen kann.46 Daher bedingen sich diese Phänomene gegenseitig in
Wechselwirkung. Erfahrungen als Tourist können Migranten generieren, die ihrerseits
neue Touristen anziehen, die wiederum neues Potenzial für eine spätere Migration
bergen: „Each act of migration creates additional social capital capable of instigating
and sustaining additional migration, with tour visits fundamentally affecting the formation
of migrant networks and the ongoing nature of the process. The international kin
networks and free word-of-mouth promotion of destination assets is ‘a cash cow’ of
tourism and migration.”47 Mundpropaganda und Besuche von Freunden und Bekannten
oder auch familiäre Anbindungen bilden wichtige Bestandteile des Prozesses.48
In diesem Kontext zeigt sich deutlich, dass push- und pull-Ansätze zur Klärung des
Migrationsvorgangs weniger eine Rolle spielen als Faktoren, die mit Humankapital und
Tourismus in Verbindung gebracht werden können.49
Aber nicht nur Tourismus alleine wird als Verbindung zum Zielort gesehen. Eine andere
wichtige Verbindung ist die Arbeitserfahrung vor Ort.50 PAPADEMETRIOU et al. (2006)
zeigten in ihrer Studie zu Lateinamerika, dass einige auch durch Arbeit oder
45 Breuer 2005
46 Koch-Schulte 2008
47 Vgl. Oigenblick/Kirschenbaum 2002:1098
48 Casado-Díaz 2006, Salvá-Tomás 2002
49 Oigenblick/Kirschenbaum 2002
50 Williams et al. 1997
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Militärdienst eine Anbindung zum Zielort hatten. Dennoch sind Erfahrungen, die abseits
des freizeitorientierten Tourismus gemacht wurden, bei diesen Formen der Migration
eher peripher.
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1.3. Dimensionen internationaler Altersmigration
1.3.1. Volumen und Zielgebiete
Das Gesamtvolumen der IRM ist kaum zu erheben, da es sogar länderspezifisch
schwierig ist, den Anteil an älteren Migranten auszumachen, aber in einer Tatsache
sind sich viele Autoren einig: Die IRM erfuhr in den letzten Jahrzehnten ein schnelles
und starkes Wachstum.51 Ihr Volumen ist nach WARNES et al. (2004) seit den 60er-
Jahren jährlich um 7 Prozent gestiegen und wird in Zukunft erwartungsgemäß durch die
Baby-Boomer noch mehr anwachsen.52 KOCH-SCHULTE (2008) glaubt, dass sich die
IRM gerade in einer take-off-Phase befindet und auf der ganzen Welt in größerem
Umfang zunehmen wird, wobei viele Länder und Gesellschaften nicht ausreichend auf
diese Entwicklung vorbereitet sind.
Die meisten Migrationsströme spielen sich innerhalb von Industrieländern ab, wobei vor
allem Nord-Süd Bewegungen am häufigsten vorkommen und von einem höheren
Entwicklungsstand zu einem niedrigeren verlaufen. Die Zielgebiete sind wie aus der
Literatur evident die Mittelmeergebiete Südeuropas, allen voran Spanien mit den
Balearen und den Kanaren, aber auch vereinzelt der Süden Frankreichs, dis Toskana,
Malta und die Algarve. Der Sunbelt der USA und Teile Lateinamerikas sowie einige der
karibischen Inseln spielen für die Nordamerikaner eine wichtige Rolle. Schließlich
erfährt Asien, im speziellen Südostasien ein zunehmendes Interesse, wobei die Gegend
nicht zu den wichtigsten Zielländern zählt, aber stark am wachsen ist, vor allem unter
den Skandinaviern soll Thailand Spanien schon überholt haben.53 Aber auch
entgegengesetzte Wanderungen, die Süd-Nord gerichtet sind, kommen vor, wie etwa
im Fall von deutschen Zweitwohnsitzen in Schweden.54
Zur quantitativen Beschreibung kann nur vereinzelt auf Datenquellen aus
verschiedenen Fallstudien oder aus nationalen Statistiken zurückgegriffen werden. Aber
auch diese zeigen sich problematisch, da etwa viele saisonale Migranten und andere
temporäre Formen kaum aufscheinen.
LONGINO und BRADLEY (2003) stellten für die Altersmigranten in den USA fest, dass
das Volumen in der zweiten Hälfte der 90er-Jahre im Vergleich zur Dekade davor um 9
Prozent auf über 2 Mio. zugenommen hat. In den nächsten beiden Dekaden erwarten





sie eine noch stärkere Zunahme, nicht zuletzt auf Grund der großen Zahl der
Zielgruppe.
Laut AGE CONCERN (2008) befinden sich geschätzte 1 Mio. Bürger des Vereinigten
Königreiches außerhalb des Landes und bekommen ihre Pension in die IRM-
Destination ausbezahlt. Zählt man die temporären nicht registrierten Pensionisten dazu,
schätzen sie die Zahl sogar auf das Doppelte.
SALVÁ-TOMÁS (2002) nennt für die Balearen eine Zahl von über 47.000 ausländischen
Einwohnern in 1999, wovon drei Viertel aus Europa kommen. Aktuell gibt er die Zahl
der über 60-jährigen europäischen Einwohner mit mehr als einem Viertel an. CASADO-
DÍAZ (2006) führt alleine für die Provinz Alicante eine Zahl von mehr als 20.000 über
65-jährigen aus EU-Ländern an.
BREUER (2005) gibt nach verschiedenen Schätzungen die Zahl der Deutschen auf den
Kanaren über 55 Jahren mit 50.000 bis 60.000 an, wobei sich die Zahl 2001 nach
offiziellen Angaben lediglich auf 6000 belaufen haben soll.
Eine stark vertretene Gruppe unter den Altersmigranten sind auch die Skandinavier. In
ANDERSSONs (2002) Fallstudie wird mit einer Anzahl von über 50.000 Schweden und
15.000 Norwegern (2001) in Spanien gerechnet.
1.3.2. Die Zielgruppe
1.3.2.1. Struktur der Altersmigranten
Altersmigranten gelten keineswegs als homogene Gruppe. Ihre Struktur und Merkmale
sind abhängig von der Destination, die sie wählen, und der Art der Migration. So zeigen
sich etwa deutliche Unterschiede hinsichtlich der Struktur und Merkmalen zwischen
saisonalen und permanenten Migranten55. Genauso variieren sie nach ihren
Zielgebieten, Migranten in Südeuropa unterscheiden sich etwa von jenen in
Lateinamerika oder Südostasien.
Im Vergleich von temporärer zu permanenter Migration zeigen sich Unterschiede
zwischen den saisonalen snowbirds, sunbirds und den dauerhaften Migranten. Die
Saisonalen tendieren dazu, älter zu sein, der Anteil der Männer ist höher, aber auch
mehr Paare zählen dazu, sie verfügen über eine höhere Bildung und über ein höheres
Einkommen.56 Bei den saisonalen deutschen Bewohnern der Kanaren kam BREUER
55 e.g. Bell/Ward 2000, Breuer 2005, Smith/House 1996
56 Smith/House 1996
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(2005) vor allem auf Unterschiede im Bereich des Wohnens und der Integration. So
verfügen jene über kleinere Apartments durch die größere Anbindung an die Heimat
und über weniger soziale Kontakte und Interaktion mit der spanischen Bevölkerung
Ein wesentlicher Unterschied in Thailand zu anderen Zielgebieten der IRM ist das
eindeutige Geschlechterverhältnis, das hauptsächlich von männlichen Migranten aus
dem Westen bestimmt wird.57 KOCH-SCHULTE (2008) stellte weiters in Udon Thani
fest, dass die Zielgruppe sehr homogen ist mit nur wenigen Ausnahmen. Die älteren
Männer sind fast alle mit viel jüngeren Frauen der lokalen Bevölkerung verheiratet und
sind mindestens einmal geschieden. Viele lebten vor ihrer Migration nach Thailand
bereits an anderen Standorten wie Spanien oder Mexiko und denken auch durchaus
darüber nach eventuell auch woanders hinzuziehen, wie etwa auf die Philippinen. Bei
den Berufsgruppen zeigt sich eine Dominanz von Ingenieuren, die mit 10-15 Prozent
am häufigsten auftreten.
Auch wenn an anderen Standorten das Verhältnis von Männern und Frauen
überwiegend ausgeglichen ist, kann man dennoch einen kleinen Überschuss an
Männern feststellen mit folgender Erklärung: „There was a balanced male/female ratio,
with surprisingly a slight predominance of males. This may be due to two factors. First,
single males and married couples are more likely to migrate than single women.
Second, men were more likely to have completed the questionnaire, as the head of the
household.”58 Auch WILLIAMS und PATTERSON (1998) sprechen von einem höheren
Anteil an Männern als in anderen Destinationen.
Insgesamt scheinen die Altersmigranten zu den jüngeren Alten zu zählen und höheren
Bildungs- und Einkommensschichten anzugehören, wobei sich die Basis des sozialen
Hintergrundes immer mehr verbreitert.59 BURES (1995) bestätigte ihre Hypothese, dass
Einkommen und Alter einen Zusammenhang im Migrationsvorgang aufweisen. Die
älteren Altersgruppen verfügen über ein höheres Einkommen und größere Ressourcen,
die sie weniger einschränken.
Einige Studien zeigen bezüglich der vorherrschenden Altersgruppe in Spanien sehr
ähnliche Ergebnisse, so ist das Durchschnittsalter bei CASADO-DÍAZ (2006) 64,7
Jahre, bei RODRÍGUEZ (1998) 66 Jahre und auch bei WILLIAMS et al. (1997) befinden
sich die meisten zwischen 60 und 69 Jahren.
57 Howard 2008, Koch-Schulte 2008
58 Vgl. Casado-Díaz 2006:1326
59 Williams/Patterson 1998
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Auch RODRÍGUEZ (1998) stellte fest, dass zwar die meisten als höchste Bildung die
Oberstufe abgeschlossen hatten, aber immerhin ein hoher Anteil von 40 Prozent einen
Universitätsabschluss hatte und die Berufsgruppen Unternehmer, öffentlich Bedienstete
und Beschäftigte im Finanzdienstleistungsbereich vorherrschend waren. WILLIAMS et
al. (1997) fanden in den Mittelmeergebieten viele Anwälte, Ärzte und Beamte vor.
Ebenso FRIEDRICH und KAISER (2001), die unter den Deutschen auf Mallorca zum
Großteil Selbstständige und höher qualifizierte Angestellte und Beamte feststellen
konnten.
Auch Unterschiede nach der Herkunft der Migranten innerhalb der gleichen Destination
sind feststellbar. CASADO-DÍAZ (2006) untersuchte inwiefern sich die Migranten in der
spanischen Stadt Torrevieja nach ihrer Herkunft aus Deutschland, Skandinavien und
dem Vereinigten Königreich unterscheiden. So zählen die Nordländer zu den ältesten,
gefolgt von den Briten und Deutschen. Auch Bildungs- und Berufsunterschiede konnte
man feststellen.
Am ehesten können einheitliche Merkmale bei der Betrachtung von bestimmten
Destination und Herkunftsgebieten getroffen werden, weshalb sich auch viele Autoren
auf eine spezielle Gruppe konzentrieren, aber dennoch bleiben die Kennzeichen der
Altersmigranten ein sehr heterogenes Feld. Bereits WISEMAN und ROSEMAN
(Vgl.1979:325) wiesen auch im nationalen Kontext auf diese Schwierigkeit hin:
„Conflicting profiles of elderly movers at local and interstate scales, as well as differing
profiles among groups at the local scale, indicate that elderly migrants cannot be viewed
as a homogeneous group. It appears that many patterns of elderly migration exist and
that different subgroups of older people move for different reasons.”
1.3.2.2. Motive und Entscheidungsprozess
Die Motive und der Entscheidungsprozess zu migrieren sind zentraler Gegenstand der
IRM-Forschung. Viele Fallstudien, die sich mit der Entscheidungsfindung und Motivation
auseinandersetzen, stellen ein Set von Motiven zur Verfügung, die für die Zielgruppe
am relevantesten erscheinen.
Wie auch bei anderen Formen der Migration finden ökonomische Motive Einzug, auch
wenn die Argumentation für amenity seeking Migranten und für die neuen Formen der
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Mobilität dazu tendieren, weg von den ökonomischen Argumenten eher hin zur
Individualisierung des Lebensstils, zu transnationalen Lebensweisen mit
Globalisierungseinfluss zu gehen. So spielen ökonomische Faktoren und die geringeren
Lebenshaltungskosten dennoch eine Rolle, wenn auch in vielen Fällen nicht die einzige
oder wichtigste. Der bedeutende Unterschied von ökonomischen Beweggründen zu
anderen Formen der Migration wie etwa der Arbeitsmigration ist, dass die Motivation zur
Verbesserung der ökonomischen Lage nicht hin zu besseren Verdienstmöglichkeiten in
besser entwickelten Ländern geht, sondern zur Aufwertung der eigenen Kaufkraft,
indem man in Länder mit niedrigeren Lebenskosten zieht. Umso bedauerlicher ist, dass
es kaum Literatur zur Migration in weniger entwickelte Länder gibt60, da der Fokus der
Migration im Allgemeinen fast ausschließlich auf Wanderungen in Industrieländer liegt.
Bei ANDERSSON (2002) zeigte sich das ökonomische Motiv in Spanien insofern
relevant, als dass viele Migranten von den niedrigen Kosten profitieren möchten. Sie
gaben an, dass die Entscheidung schwieriger und nicht so eindeutig gewesen wäre,
wenn die Lebenskosten in Spanien nicht geringer wären, wie auch andere Autoren
anführen: “The winter warmth of the Costa del Sol also means that heating costs are
much lower than in northern Europe, an important consideration for the many whose
income is decreasing. As one respondent stated, ‘If we had stayed in England we
wouldn't living in the house where we lived, because it was too big for two people and
very expensive to heat.' […] The low cost of living in Spain attracted many retirees who
regarded the enhanced real purchasing power of their incomes as a means not only to
raise their standard of living but also to conserve their savings.”61
Im Fall der Mittelmeerküste trifft das Argument wohl nicht mehr in diesem Ausmaß zu
wie noch vor ein bis zwei Dekaden, da es auch Hinweise darauf gibt, dass
Altersmigranten in Thailand zum Beispiel vorher bereits in anderen Destinationen wie
etwa im Mittelmeer lebten62 und sich auf Grund der steigenden Lebenskosten nach
Asien orientierten, wie auch aus dieser Fallstudie hervorgegangen ist.
Im Fall Lateinamerikas scheinen die ökonomischen Faktoren bedeutend zu sein, und
zählen sogar zum wichtigsten Motiv, das von den meisten Partizipanten von
PAPADEMETRIOU et al. (2006) genannt wurde. Und vor allem auch in Thailand, wo die
niedrigen Kosten als eines der wichtigsten Motive identifiziert wurden.63 Aber auch
60 e.g. van Dalen/Henkens 2007




wenn Thailand über vergleichsweise sehr geringe Lebenskosten verfügt, schließt
KOCH-SCHULTE (2008) aus seinen Ergebnissen, dass sich die These der
ökonomischen Kräfte nicht bewahrheitet, da die meisten Expats erfolgreiche Karrieren
hinter sich haben und für sie finanzielle Vorteile nicht die Hauptrolle spielen.64
Eine wichtige Triebfeder dieser Form von Mobilität ist, wie es schon nahe liegt, das
Klima und die landschaftliche Schönheit der Destinationen, wie es bei
PAPADEMETRIOU et al. (2006) der Fall war. Fast die Hälfte der Migranten nach
Panama nannten das Klima als einen der stärksten Einflussfaktoren, in Mexiko mehr als
die Hälfte. Genauso wie zahlreiche andere Studien diesen Faktor als einen der
wichtigsten oder den wichtigsten identifizierten.65 Gerade für Bewohner des Nordens,
die dem kalten Winter aus Schnee und Eis entfliehen wollen, sind die klimatischen
Vorteile wichtig. In Spanien ist es möglich, während der Wintermonate draußen zu
bleiben, wohingegen man im Norden die meiste Zeit drinnen verbringt. Wichtig fürs
Wohlbefinden erscheint ihnen, ohne viel Kleidung hinausgehen zu können. Einige
nannten auch den Wunsch, von der Dunkelheit in die Helligkeit zu ziehen.66
Dabei ist weiters ein Unterschied zu treffen, um welche Art der IRM es sich handelt, da
etwa für saisonale Migranten der Einfluss des Wetters wichtiger erscheint als für
dauerhafte.67
Wichtig zu erwähnen ist, dass nicht ein Faktor alleine die Entscheidung beeinflusst,
sondern eine Kombination vieler Faktoren, die in Spanien stets sehr ähnlich ausfiel. Bei
RODRÍGUEZ (1998) besteht dieses Set aus den Motiven Klima, spanische
Lebensweise und Lebenshaltungskosten. Die Idealisierung des mediterranen
Lebensstils zählt auch bei SALVÁ-TOMÁS (2002) zu einem Hauptfaktor.
ANDERSSON (2002) nennt als wichtigste Motive ebenso das Klima, gesundheitliche
Gründe und die geringeren Kosten. Zwei Drittel der Befragten äußerten, dass die
bessere Gesundheit unter anderem die Entscheidung beeinflusste. Indirekt ist dieses
Motiv wieder auf das Klima zurückzuführen, da das wärmere, sonnigere Klima sich
günstig aufs Schmerzempfinden auswirkt. CASADO-DÍAZ (2006) stellte sogar bei 60
Prozent der Befragten der Mittelmeerküste fest, dass gesundheitliche Gründe
64 Koch-Schulte 2008




ausschlaggebend waren und nach dem Klima als zweitwichtigster Grund genannt
wurden.
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass so lange der wahrgenommene Unterschied
in der Lebensqualität zwischen Herkunfts- und Zieldestination erhalten bleibt, die
bessere Lebensqualität die Migranten anziehen wird. Wenn sich der Unterschied
verkleinert, wird die Immigration gedämpft und Druck auf beginnende Emigration
entsteht.68 Da Lebensqualität nicht von jedem gleich definiert wird, scheint einzig und
allein die wahrgenommene Differenz wichtig zu sein, egal in welcher Hinsicht, sei es
Klima, Lebenskosten oder bessere Gesundheit und Wohlbefinden: „We show that
perceptions of the quality of life as defined by the public domain are also important in
explaining international migration.“69
1.3.2.3. Integration und Lebensstil
Ein Aspekt des Lebens der Migranten ist ihr Lebensstil in den Zielgebieten und ihre
Integration beziehungsweise Interaktion mit der Zielgemeinschaft.
Ein Kennzeichen ist, dass sie im Großen und Ganzen einen sehr gewöhnlichen
Lebensstil bevorzugen, wie etwa GUSTAFSON (2002) und HAUG et al. (2007) bei den
saisonalen Migranten feststellten. Aktivitäten im Freien, wie Gartenarbeit, Schwimmen,
Golf, Spaziergänge, die durch das günstige Klima ermöglicht werden, stehen im
Vordergrund. Sportliche Aktivitäten scheinen bei den Älteren sehr beliebt zu sein.70 So
gestaltet sich das Leben mit einem Bedürfnis nach täglicher Routine zwar einfach, aber
auch durchaus aktiv.
Ein Kennzeichen der Lebensweise der Expats in Udon Thani und anderen
südostasiatischen Gemeinschaften ist, dass sie sich oft in Sex und Bars äußert, die
scheinbar zur beliebtesten Freizeitbeschäftigung zählen.71
Besondere Wohnformen für diese Zielgruppe haben sich bereits vor langer zeit in den
USA herausgebildet wie etwa die so genannten „Sun Cities“, die als „gated
communities“ einen stark segregierten Charakter der Lebensweise zur Folge haben. Sie
68 Longino/Bradley 2003




wurden bereits seit 1911 gebaut, aber erst seit den 50er-Jahren in größerem Ausmaß.72
Diese Art des Wohnens erfuhr auch eine ähnliche Ausprägung in den
Mittelmeergebieten in Form von „Urbanizaciones“.73 Diese sind unter den Pensionisten
als Wohnform sehr beliebt, und ein Großteil der Deutschen entscheidet sich für diese
Form.74 In Asien sind Entwicklungen dieser Art noch nicht bekannt.
Einige Autoren kamen zu dem Ergebnis, dass eine gängige Variante bei der Wohnform
die Bevorzugung von Apartments gegenüber Häusern zu sein scheint, wobei aber
dennoch drei Viertel sich lieber für einen Kauf entscheiden als für die Miete.75
Zwar überschneiden sich, wie man weiß, die Zielgebiete von Touristen und
Altersmigranten, aber dennoch tendieren sie dazu, sich selber stark von den Touristen
zu differenzieren. Sie möchten nicht als solche angesehen werden: „They too had been
to Spain before as tourists. In their new role, however, they did not regard themselves
as tourists, but more as special guests of Spain. They were aware of how they
contributed to the Spanish economy, and this consciousness led to a super-ordinate
attitude about how they believed that they should be treated by Spaniards.”76
GUSTAFSON (2002) stellte fest, dass sie innerhalb ihres Lebensraumes dennoch
andere Plätze aufsuchen als die typischen Touristen und sich auch anders kleiden.
Integration ist ein sehr heikles und geteiltes Thema. In den schwedischen Medien
wurde ein negatives Bild von den Auswanderern gezeichnet, dass sie als realitätsfern
zeigte, da sie sich nicht integrieren wollen.77 Die eigene Sicht zeigt sich nicht ganz so
dramatisch und viele vor Ort sprachen sich für eine Integration aus: “On the contrary,
they argued (in accordance with norms of integration) that they should accept Spanish
manners and customs - even though they might not always like them - and adapt to
local conditions rather than attempting to “change things”78 Und auch das Bild der
Spanier war ein durchaus positives: “The Spanish people were popular among most
respondents, who considered them the pleasantest people in the Mediterranean. They
were said to be always helpful and nice.”79
72 Friedrich/Kaiser 2001
73 Breuer 2005
74 Breuer 2003, 2005
75 Andersson 2002, Friedrich/Kaiser 2001, Warnes/Patterson 1998
76 Vgl. Haug et al. 2007:212
77 Gustafson 2002
78 Vgl. Gustafson 2002:909
79 Vgl. Andersson 2002:22
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Man muss sich bei der Integration aber auch fragen, ob sie in diesen Gegenden ein
nützliches normatives Konzept darstellt, da für viele Pensionisten nicht etwa die soziale
Integration mit der lokalen Bevölkerung als wichtig erscheint, sondern der ausreichende
Zugang zu Dienstleistungen vor Ort und die Interaktion mit der Expat-Community: „To
outline this situation crudely: if you live on an estate surrounded by other English-
speaking residents, if the local supermarket provides all your food needs without a word
having to be spoken, if there are ‘English' restaurants, pubs and recreational clubs, and
local entrepreneurs speak some English anyway (such is the dominating influence of
tourism), why bother to try to learn Spanish or Portuguese and why bother to ‘integrate'.
And in any case, integrate to what?”80 Auch GUSTAFSON (2002) sah, dass trotz der
Möglichkeit unterschiedlichste Leute zu treffen, die Nationalitäten sich sozial
voneinander eher segregierten. Die Nationalitäten blieben weitgehend unter sich, vor
allem Briten und Deutsche. Nordländer und Schweden waren offener für die spanische
Bevölkerung. Und wenn man sich auf die Wohnsituation einer gated community bezieht,
dann stellt sich ebenfalls kaum die Frage einer Integration der Zielgruppe. BREUER
(2003) spricht von einer Parallel-Gesellschaft, die durch diese Art des Wohnens und
durch den importierten Lebensstil entsteht. Und auch HAUG et al. (2007) implizieren
durch den Titel ihrer Arbeit „Little Norway in Spain“ bereits diese Gegebenheit.
In Verbindung mit der Integration nehmen die nötigen Sprachkompetenzen eine
Schlüsselrolle ein beziehungsweise muss man von vorhandenen Sprachbarrieren als
Ursache und gleichzeitig auch Folge von mangelhafter Integration sprechen, die von
den meisten Autoren als größter Nachteil für die Interaktion mit der lokalen Bevölkerung
genannt werden.81 „Regarding their language ability, a large majority of the respondents
had very limited or no knowledge of Spanish. Their poor language skill is partially
explained by the widespread use of English as an international language (especially in
the Costa Blanca’s tourist resorts) and the difficulty of learning a new language at an
advanced age.”82
80 Vgl. King et al. 1998b:102
81 Andersson 2002, Breuer 2003, Hardill et al. (2004)
82 Vgl. Casado-Díaz 2006:1333
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1.3.4. Folgen und Auswirkungen der Altersmigration
Die Folgen und Auswirkungen der IRM sind vielfältig und betreffen die Ziel- wie auch
die Herkunftsgebiete und die Zielgruppe selber. Eine umfassende Folge ist die
Umverteilung von sozialen und gesundheitlichen Kosten und der internationale Transfer
von persönlichem Einkommen und Vermögen.83 Sie implizieren einen
Veränderungsdruck auf Gesundheits- und Wohlfahrtssysteme auf nationaler Ebene wie
auch länderübergreifend etwa in Europa in Anbetracht der gegenseitigen
Interdependenzen. Außerdem verbirgt sich auch die Frage der Identität und
Staatsangehörigkeit.
Die Folgen für die Zieldestinationen äußern sich positiv wie auch negativ, einerseits in
Form von Gewinnen und Verlusten im Arbeitskräfteangebot, Innovationen und
Netzwerken und andererseits als Veränderungen der Immobilienpreise,
Dienstleistungen und des kulturellen Images der Destinationen.84 Wirtschaftliche
Implikationen für die Zieldestinationen werden oft genannt. PAPADEMETRIOU et al.
(2006) erwähnten den wirtschaftlichen Beitrag, den die Migranten leisten und betonten
auch die steigenden Immobilienpreise durch diese Entwicklung, die wiederum auch
neue Arbeitsplätze zur Folge hat.
KING et al. (1998b) fassen die wichtigsten Folgen der IRM für die Zielgebiete der
Mittelmeerküste zusammen:
(1) Am Immobilienmarkt zeigt sich deutlich die Präsenz von ausländischer Kaufkraft, die
lokale Bevölkerung vom Markt verdrängen kann.
(2) Direkte Auswirkungen zeigen sich stark durch die Ausgaben der Migranten vor Ort,
die einen Einkommenstransfer aus den Heimatländern zur Folge haben.
(3) Es entsteht ein Bedarf an Gesundheits- und Sozialleistungen durch die älteren
Altersgruppen.
Wie sich die Zieldestinationen unter den Touristen- und in weitere Folge
Migrationsströmen entwickelt haben, ist ein wichtiger Aspekt vieler Autoren wie etwa bei
SALVÁ-TOMÁS (2002), der die Auswirkungen auf den Balearen untersucht. Einst eine
ländliche Gegend, haben sich die Inseln durch zunehmenden Tourismus seit den
1950er-Jahren zu einer sehr dienstleistungsorientierten, mobilen Gesellschaft
entwickelt. Sie vollzogen einen gesellschaftlichen Wandel, der durch den Tourismus
83 Williams et al. 1997
84 Hall/Williams 2002b
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geprägt ist. Sie entwickelten sich von einem Auswanderungsgebiet zu einem
Einwanderungsgebiet.
Die Auswirkungen auf lokale Formen und Traditionen der Zielgebiete ist evident: “As
recently as just 50 years ago, Spain had no substantial legacy of international tourism
and virtually no tradition of seasonal migration as a supposed corollary. There simply
were no sizeable established colonies of overseas tourists with their own chapels and
cemeteries, jewellers, dressmakers, doctors, pharmacists, food stores, and schools,
with corresponding activities of promenades, tea parties, soirees dedicated to reading,
music, and exchanging news from home.”85
Es werden kulturelle Kosten geschaffen, wie der Import der Lebensstile, die für die
Destination fremd sind. Dabei ist es schwierig, die Expats alleine zu untersuchen, da sie
begleitet sind von massentouristischen Einflüssen.86 Daher muss man die
Auswirkungen der IRM auch Hand in Hand mit den Auswirkungen des
Massentourismus sehen.
In Bezug auf die Destinationen findet das Modell der „Tourist Area Life Cycle Theory“
von BUTLER (1980) Anwendung. Es wurde aus der Ökonomie übernommen und
nimmt an, dass touristische Destinationen ebenfalls einem Produktlebenszyklus in ihrer
Entwicklung unterliegen und sozusagen ein Verfallsdatum haben. Die Entwicklung folgt
dabei 6 unterschiedlichen Phasen, bis ein Ort das letzte Stadium erreicht hat und sich
bereits im Verfall befindet.
ALEDO und MAZÓN (2004) beschreiben damit den Zustand der spanischen Stadt
Torrevieja, die als wichtige Destination des Residential Tourism gilt. Sie befindet sich im
letzten Stadium am Ende des Lebenszyklus. Das Modell scheint aber keine Grenzen zu
haben, da es sich bereits aufs Hinterland über die Stadt hinaus ausgedehnt hat und
Wohntourismus hier bereits mit Bewässerungsflächen konkurriert.
In den letzten 10 Jahren ist die Bevölkerung der Gegend regelrecht explodiert, immer
mehr Ausländer kamen dazu und inzwischen machen sie etwa 40 Prozent der
Einwohner der Stadt aus. Während der Saison vervierfacht sich die Bevölkerung, dabei
ist die Infrastruktur wie Wasserfilteranlagen oder die Müllentsorgung auf so eine hohe
Zahl an Verbrauchern nicht ausgerichtet. Auch SMITH und HOUSE (1996) sehen in
Verbindung mit temporärer Migration vor allem das Problem der Infrastruktur
(medizinische Versorgung, Verkehr, Immobilienmarkt) und die Notwendigkeit, über die
85 Vgl. Haug et al. 2007:206
86 Williams et al. 1997
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Dimensionen dieser Mobilität Bescheid zu wissen und sie aktiv im Planungsprozess zu
berücksichtigen. KOCH-SCHULTE (2008) identifizierte in Udon Thani in Thailand
ebenso ein rasches Wachstum der Bevölkerung und Wirtschaft und entwickelte
Planungsrichtlinien, die unterstützend für IRM-Destinationen agieren sollen.
Die Folgen für die Umwelt und den Lebensraum beschreiben ALEDO und MAZÓN
(2004) ebenso. Die wichtigsten natürlichen Ressourcen, Land und Boden, werden
durch das schnelle Wachstum ausgebeutet und die Landschaft degradiert.
Die natürliche und kulturelle Landschaft von Torrevieja wurde durch Ankunft von
Touristen geprägt. Seither war die Wirtschaft der Stadt großteils auf Bautätigkeit und
Immobiliengeschäfte gestützt. In diesen beiden Sektoren finden 28,8 Prozent der
Einwohner Beschäftigung.
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2. DER THAILÄNDISCHE KONTEXT
2.1. Die thailändische Tourismusindustrie
2.1.1. Entwicklung und Stellenwert der Tourismusindustrie
Räumlich kann man zwischen verschiedenen Großregionen mit unterschiedlichen
Gegebenheiten und touristischem Stellenwert im Land differenzieren. LIBUTZKI (2003)
teilte das Land in 6 touristische Großräume ein und unterscheidet nach der räumlichen
Verteilung zwischen 3 Arten von Tourismus in Thailand: Pauschaltourismus,
Individualtourismus (vor allem Rucksacktouristen) und „Domestic Travel“. Den größten
Stellenwert nimmt dabei die Zentralregion um Bangkok als asiatisches Drehkreuz für
den internationalen Flugverkehr und als Einreisezentrum ein, gefolgt vom Süden des
Landes mit der malaiischen Halbinsel, und den umgebenden Inseln, allen voran Phuket
als herausragendes Zentrum des internationalen Tourismus in Thailand. Aber auch der
Norden mit Chiang Mai und den waldreichen Gebirgslandschaften weist höchstes
touristisches Potenzial auf. Der Südosten des Landes zählt mit Pattaya und Jomtien
zum wichtigsten Ziel für Pauschaltouristen, wobei Pattaya vor allem durch das Image
des Sex-Tourismus bekannt ist. Der Westen hingegen mit den Badeorten Hua Hin und
Cha-am weist nur eine geringe Bedeutung für den internationalen Tourismus auf,
genauso wie der Nordosten, der große infrastrukturelle Defizite birgt.
Bereits seit 150 Jahren, seitdem die Könige Rama IV und Rama V den internationalen
Handel forcierten, der auch Touristen anzulocken begann, gefolgt von kolonialen
Reisenden im 19.Jahrhundert, zählt Thailand zu einer beliebten Touristendestination.87
Als wichtigster Grundstein der internationalen Entwicklung des Massentourismus in
Thailand im letzten Jahrhundert gilt allgemein die Einführung des R&R-Programms
(Rest & Recreation) für die US-Truppen während des Vietnamkriegs. 1967 schloss das
Land mit der US-Regierung einen Vertrag darüber, den Soldaten während des
Vietnamkriegs als Erholungsdestination zu dienen.88 Aber bereits 1959 sollen die ersten
Lastwagen mit Soldaten aus Vietnam in Thailand angekommen sein, die sich zunächst
von wenigen Dutzend zu ganzen Scharen Ende der 60er-Jahre mehrten.89
Nach dem Abzug der Truppen drohten hohe Verluste, die man nun durch die
Vermarktung Thailands als internationale Tourismusdestination und den Ersatz der
Soldaten durch internationale Touristen kompensieren wollte. So wurde der Tourismus





zuständigen Tourismusbehörde TAT (Tourism Authority of Thailand). So begann man
vor allem seit den 70er-Jahren durch das rasche wirtschaftliche Wachstum das
Tourismuspotenzial für bedeutende Deviseneinnahmen zu nutzten und eine aktive
Tourismuspolitik zu verfolgen. Seit den 80er-Jahren zählt der Tourismus zur wichtigsten
Quelle an Deviseneinnahmen.90
Wegen seiner einzigartigen Landschaft und Gastfreundschaft, der hochwertigen
Hotellerie, aber nicht zuletzt auch durch die politischen und gesellschaftlichen Probleme
seiner Nachbarstaaten und Konkurrenten im internationalen Fremdenverkehr
verzeichnet die Entwicklung des Tourismus in Thailand seit Mitte der 80er-Jahre ein im
Durchschnitt zweistelliges Wachstum. Unterbrochen wurde der jährliche Anstieg an
internationalen Gästen nur durch jeweils äußere Einflüsse: die Öl- und
Weltwirtschaftskrisen von 1976 und 1982, der Golfkrieg von 1991, die südostasiatische
Wirtschaftskrise von 1997 und die Auswirkungen der Terrorangriffe vom 11.September
in New York.91 Vor allem die Finanzkrise von 1997 machte sich durch einen
wirtschaftlichen Abschwung stark bemerkbar, so dass die Regierung die Sektoren
Landwirtschaft und Tourismus zu den ersten Prioritäten der Entwicklungsstrategie
designierte, um zur raschen Erholung des Landes beizutragen.92 Die
Tourismuseuphorie kannte in Thailand keine Grenzen und 2004 erreichten die
Einnahmen mit knapp 8 Mrd. Euro wieder einen Höhepunkt, obwohl das Land 2003
touristisch stark gebeutelt worden war.93 Ereignisse, die sich in den letzten Jahren
negativ auswirkten, waren SARS, die Vogelgrippe, die Bali-Anschläge, der Irak-Krieg
und nicht zu vergessen der Tsunami 2004. Letztes Ereignis wirkte sich vor allem auf die
Gebiete der Andamenensee stark aus, wobei sich der Tourismus danach wieder relativ
gut und rasch erholte. Danach kam es aber allerdings zu einer leichten Umverteilung
der Touristen. Phuket verzeichnete zu dieser Zeit ein starkes Minus, Bangkok hingegen
konnte Zuwächse aufweisen.94 Und auch Gebiete am Golf von Thailand wie Hua Hin,
Koh Samui oder Trat konnten in den letzten Jahren durch diese Tendenz hohe
Auslastungen und eine positive Entwicklung aufweisen.95 Die jüngsten Ereignisse des
letzten Jahres mit den Demonstrationen und Unruhen in Bangkok, die sich gegen die
90 Li/Zhang 1997






Regierung richteten, dürften sich aber erneut leicht negativ ausgewirkt haben, genauso





























Betrachtet man die Zahlen der letzten Jahre (DIAGRAMM 1), so wird deutlich, dass das
Wachstum der Touristenankünfte trotz Einschnitten auf Grund globaler und regionaler
Ereignisse noch immer ungebrochen anhält und sich seit dem Tsunami wieder im
zweistelligen Bereich befindet. Die Touristenankünfte nähern sich der 15 Mio. Marke,
die Deviseneinnahmen klettern stetig aufwärts und beliefen sich 2007 auf über 600 Mio.
thailändische Baht96. Die Tourismusindustrie leistete einen enormen Beitrag zur
thailändischen Wirtschaftsentwicklung und hat einen aktuellen Anteil am BIP von über 8
Prozent (2007)97, Tourismus als Quelle von Deviseneinnahmen stieg bereits in den
80er-Jahren an erste Stelle auf.
2.1.2. Entwicklung und Stellenwert des Sex-Tourismus
Betrachtet man die touristische Entwicklung und das touristische Angebot des Landes,
sowie den Beitrag zur thailändischen Wirtschaftsleistungen, so kann man die sex-
touristische Industrie nicht außer Acht lassen, die seit den Anfängen fester Bestandteil
96 Anm. zum Wechselkurs: 1 Euro entspricht 46,56 Thailändischen Baht
(Yahoo! Währungsrechner, 13.03.2009)
97 National Statistical Office, Core Economic Indicators 2008
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DIAGRAMM 1: Touristenankünfte und Einnahmen aus dem Tourismus in Thailand 1998-2007
(Daten: TAT 2008)
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des Tourismussektors war. Nicht umsonst ist das Land als „sexual paradise“98 bekannt,
das oft mit einem negativen Image des Sex-Tourismus verbunden ist. Umso
widersprüchlicher ist die Situation, wenn man betrachtet, dass Prostitution offiziell im
Land verboten ist. So befindet sich die Industrie in einem Dilemma: einerseits den
Devisenfluss aufrecht zu erhalten und andererseits den Ruf als Asiens Sexhauptstadt
loszuwerden.99
Einige Zahlen, wenn auch mit nur niedriger statistischer Akkuratesse zur
Veranschaulichung der Ausmaße der Industrie, sind nennenswert, aber die tatsächliche
Anzahl der Touristen, die aus sex-touristischen Gründen ins Land reisen, wenn nicht
allein zu diesem Zweck, aber dennoch sex-touristischen Angeboten nachgehen, ist
schwer zu schätzen, genauso wie die Anzahl an Sex-Arbeiterinnen und des gesamten
Volumens der Industrie. Angaben reichen bis zu knapp 27 Mrd. US-Dollar jährlich, die
die Prostitution mit rund 14 Prozent des Bruttoinlandsprodukts liefern soll, die noch vor
Drogenhandel, Waffengeschäften und Menschenschmuggel zum wichtigsten illegalen
Wirtschaftszweig aufstieg. Landesweit gehören dazu rund 60.000 Bordelle, in denen bis
zu 2,8 Mio. Prostituierte anschaffen.100 Die Zahl der Prostituierten wird nach älteren
Angaben in den 90er-Jahren auf 500.000 bis 1 Mio. Frauen101 geschätzt, oder sogar auf
1,5 Mio. erwachsene Frauen und 30.000 bis 800.000 Mädchen unter 16 Jahren.102
Auch neuere Quellen sprechen von mindestens 30.000 bis 1 Mio. Sex-Arbeiterinnen.103
Die Überweisungen an die Familien der Prostituierten sind nicht unwesentlich, die
thailändische Soziologin Pasuk Phongpaichit schätzte das Einkommen einer Sex-
Arbeiterin auf das 25-fache von anderen verfügbaren Berufen.104 Laut HINZE (2002)
überweisen Frauen ihren Familien in den ländlichen Heimatregionen jährlich rund 300
Mio. US-Dollar.
Bei HELD (1998) zeigte die Stichprobe, dass es sich bei den Touristen um bis zu 60
Prozent männlichen Geschlechts handelt. GÄTZ (1994) recherchierte, dass die Zahl der
männlichen Urlauber im Gegensatz zu den 80er-Jahren, als sie sich noch auf bis zu 80
Prozent belaufen haben soll, in den 90er-Jahren auf etwas mehr als 60 Prozent
zurückgegangen ist, also im relativen Verhältnis weniger, aber keinesfalls in absoluten









(1996) schätzt das Verhältnis von männlichen und weiblichen Touristen in den 70er-
Jahren auf 2:1. Rund 95 Prozent aller thailändischen Männer haben ebenfalls
Erfahrungen mit Bordellen und die Zahl der einheimischen Kunden wird jährlich auf 4,6
Mio. geschätzt. Für 48 Prozent ist es zudem das erste sexuelle Erlebnis überhaupt.105
Aber zweifellos macht die touristische Sexindustrie einen großen Teil der
Deviseneinnahmen aus und hätte sich ohne den Aufstieg des internationalen Tourismus
nicht in diesem Ausmaß entwickeln können. Auch hier muss man sich wieder auf die
Anfänge des R&R-Programms beziehen als die Verbreitung von Vergnügungsstätten
und so genannten Mietfrauen ein fester Bestandteil des Programms war. So versuchte
die Regierung nach dem Abzug der US-Truppen aktiv Thailand für den Tourismus und
auch ebenso das sex-touristische Angebot zu vermarkten um die Lücken zu füllen.
Ohne Tourismus wäre die Entwicklung der Prostitution zu ihrer heutigen Form und in
ihrem heutigen Ausmaß nicht möglich gewesen.106 Wobei einerseits argumentiert wird,
dass die Prostitution schon lange Tradition in Thailand hatte, die zunächst auf das
Corvee-System der Fronarbeiter zurückgeht, die ihr zur Befriedigung ihrer sexuellen
Bedürfnisse von der Heimat weg nachgingen und schließlich durch die chinesischen
Lohnarbeiter ausgeweitet wurde.107 Andererseits kritisiert etwa LATZA (1989), dass die
lange Tradition der Prostitution in Thailand zur Rechtfertigung der aktuellen Ausmaße
verwendet wird, da sie zuvor im Vergleich zu marginal und vor der Einwanderung der
chinesischen Arbeiter nur auf Bangkok beschränkt war. BISHOP und ROBINSON
(1998) hingegen sehen die internationale Präsenz keineswegs als Erschaffer der
Sexindustrie, aber als wichtigen Motor, der ein neues und sichtbareres Ausmaß mit
enormen wirtschaftlichen Vorteilen hervorbrachte.
Insgesamt wird für den Aufstieg einer der größten Sexindustrien weltweit eine Vielzahl
an Faktoren verantwortlich gemacht. ACKERMANN und FILTER (1994) betten die
Argumentation in einen größeren Rahmen ein und kritisieren, dass die Weltbank durch
die Vergabe an Krediten die Sex-Touristen ins Land holte, die die Regierung
verpflichtete, die Gelder in den Ausbau der Tourismusindustrie zu stecken. Eine
fehlgeschlagene Wirtschaftspolitik, der Verfall der Reispreise und der Weltmarkt
ermöglichten so die Substitution der bisherigen Einnahmequellen mit Prostitution.





bedingt, dass die einstige Militärpräsenz in einen Bestandteil der internationalen
Tourismusindustrie transformiert wurde und als nationale und regionale
Entwicklungsstrategie agierte. Dabei verlief die Entwicklung über verschiedene Stadien:
die Militärpräsenz kreierte die Grundlage der Sexindustrie, die Machtbeziehungen zur
indigenen Bevölkerung, die ausgebeutet wurde, wurden aufrecht erhalten, die Körper
zur Handelsware für Ausländer gemacht und somit der Marktwert der weiblichen
sexuellen Kapazitäten gesteigert. Schließlich wurden ökonomische Strukturen und
Abhängigkeiten nach dem Militär durch Touristen gefüllt.
PHILLIP und DANN (1998) fassen das ganze Set an Faktoren zusammen, die in
Kombination die Entwicklung begünstigten. Gründe dafür sind die Globalisierung, die
internationale Arbeitsteilung, die lange Tradition der Konkubinage in der thailändischen
Gesellschaft, die patriarchal strukturiert ist und Erfahrungen mit Prostituierten
unterstützt, genauso wie die Rolle der Frau im Buddhismus, wobei die Tochter den
Eltern ihre Dankbarkeit durch finanzielle Unterstützung zollen muss. Weiters spielen
das Bild der traditionell unterwürfigen Frau in den westlichen Köpfen, die starke
Präsenz von Militärbasen in der Gegend, die Wirtschaftpolitik, Massenmigration, vor
allem junger Frauen in die Städte, und die Favorisierung durch Politiker, die eine
Chance sahen um ausländische Devisen einzunehmen, eine Rolle.
Manche Autoren schreiben die positive ökonomische Entwicklung des Landes vor allem
dem Sex-Tourismus und dem Ausverkauf der Frauen an die Tourismusindustrie zu:
„Thailand’s ‚economic miracle’ has been built largely on the backs of women. It is built
on a foundation of capitalist patriarchy: a development model which employs the
exploitation of women for rapid economic growth.”108 So sieht BELL (1997) Thailands
Wachstum bedingt durch den aktiven Beitrag weiblicher Arbeitskräfte in Form von Sex-
Arbeiterinnen einerseits, aber auch durch weibliche Arbeitskräfte im Allgemeinen, die in
der Landwirtschaft, im informellen und im Haushaltssektor und als ausgebeutete
Industriearbeiterinnen tätig waren beziehungsweise sind. So halfen die Frauen die
Defizite der thailändischen Zahlungsbilanz, die auf inadäquate Wirtschaftspolitik des
Landes zurückzuführen ist, zu verbessern. Auch BISHOP und ROBINSON (1998)
sprechen vom „Thai Economic Miracle“, das sich auf eine jährliche Tourismusindustrie
in der Höhe von 4 Mrd. US-Dollar stützt, wobei sie Sex als größte Stütze dafür sehen.
Oder auch anders formuliert, wenn man sich auf die touristische Entwicklung als
wichtigsten Devisenbringer bezieht, bildete die leichte Verfügbarkeit von Sex eine der
108 Vgl. Bell 1997:55
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Hauptattraktionen für den Aufstieg des Massentourismus in Thailand.109 Nach HINZE
(2002) sind sich Wirtschaftsexperten einig, dass das Land inzwischen nur dank jenes
Gewerbes überlebt.
Die gesamte Entwicklung spiegelt vor allem auch die Doppelmoral der Regierung wider,
die 1960 mit dem Prostitution Prohibition Act das Gewerbe verbieten ließ, um dem Land
nach außen hin ein reines Image zu geben. Die Folge war aber lediglich eine räumliche
Verlagerung110 in Form von Massage Salons und Bars als Orte der Begegnung, und
dass das Gewerbe nach wie vor wichtiger Bestandteil der Wirtschaftsstrategie blieb.
Räumlich gesehen entwickelte sich Pattaya zum ersten Zentrum des Sex-Tourismus,
das damals im R&R-Programm ein wichtiger Standort war, aber auch die Hauptstadt
Bangkok mit dem Vergnügungsviertel Patpong und die Rose des Nordens, Chiang Mai
sind wichtige Zentren. Wobei Chiang Mai aber bei HELD (1998) nicht als solches
angesehen wird, da es keine vergleichbare Anhäufung von Nachtlokalen gibt und keine
starke Konzentration auf bestimmte Gebiete wie in Bangkok und Pattaya, wo sich das
Angebot auf wenige Bereiche konzentriert. Dennoch ist die Verfügbarkeit von Frauen
nicht nur auf diese Zentren beschränkt, sondern im ganzen Land allgegenwärtig, wenn





2.2. Prostitution, Frauen und die thailändische Gesellschaft
2.2.1. Zur Konzeption von Prostitution und Sex-Tourismus
2.2.1.1. Eine Definitionsfrage
Auffassungen und Ausprägungen der Phänomene Prostitution und Sex-Tourismus sind
sehr unterschiedlich und sollen unter diesem Aspekt näher beleuchtet werden.
So sind nach OPPERMANN (1998) Prostitution und Sex-Tourismus leicht zu verstehen,
aber in ihrer Gesamtheit an Bedeutungen schwer zu definieren. Aber im Allgemeinen
versteht man darunter: „Prostituition is considered as the exchange of sexual activity for
payment.“111
Weiters reflektiert OPPERMANN (Vgl.1999:2): “While prostitution and, at least, sex
tourism are tightly interwoven, they are not the same. As defined in this paper, sex
tourism involves more than the monetary exchange so often associated with
prostitution. Indeed, prostitution often occurs without any travel involved arguably, even
within marriage where one partner may sell their body for the long term financial
security that comes with the marriage.” Daher sieht er die Definition das
Austauschverhältnis nur aufs Geldgeschäft oder aufs Reisen zu reduzieren als
inadäquat. Auch KLEIBER und WILKE (1995) bemerkten, dass schließlich unklar ist, ob
Sex gegen Geld gegeben sein muss oder ob nicht etwa auch die „Entlohnung mit
Waren“ ebenso als Bezahlung angesehen werden muss. Daher ist die Definition Sex
gegen Geld in diesem Kontext keine eindeutige.
Beim Sex-Tourismus kommt zusätzlich auch die räumliche Komponente zum Tragen.
Wenn Leute zu Hause an sexuellen Aktivitäten teilnehmen, muss man mit Sicherheit
erwarten, dass sie das während des Reisens auch tun. De facto bietet Tourismus
einfach einen anderen räumlichen Rahmen für sexuelle Aktivitäten.112
In der Literatur wird Sex-Tourismus oft synonym mit der kommerziellen Sexindustrie in
Verbindung gebracht. Eine Misskonzeption ist, dass die Realität ignoriert wird, dass die
kommerzielle Sexindustrie aus einer bereits bestehenden Industrie der lokalen
Bevölkerung entstanden ist. Sex-Tourismus wäre nicht möglich, wenn nicht bereits eine
gewisse Subkultur in der Destination existiert hätte113, so bestand in Thailand bereits,
wie unter vorigem Punkt erwähnt, eine entsprechende Subkultur für die weitere
Entwicklung.




Damit sich aber Prostitutionstourismus überhaupt entwickeln kann, ist außerdem ein
ökonomisches Gefälle zwischen den Ländern nötig, der keinen gleichberechtigten
Austausch darstellt und auch als moderner Imperialismus verstanden werden kann.114
So spricht man von Sex-Tourismus auch im Zusammenhang mit Ferntourismus in
Dritte-Welt-Länder.115
RYAN und HALL (2001) argumentieren mit der These, dass Sex-Tourismus eine
Interaktion zwischen zwei Gruppen von so genannten „liminal people“, eine Art
Grenzgängern ist, Leuten, die Raum zwischen zwei verschiedenen „Welten“ besetzen.
Der Tourist entflieht seiner Arbeitswelt und kehrt wieder dorthin zurück, die
Prostituierten hingegen existieren permanent an den Rändern der Gesellschaft.
Dadurch erhält BAUER und McKERCHERs (2003) Aussage, dass Reisen den Leuten
Möglichkeiten biete, Dinge zu tun, die sie normal zu Hause nicht tun würden oder durch
soziale Beschränkungen nicht fähig wären zu tun, mehr Nachdruck, da damit die
Ausnahmesituation von Raum und Zeit für den Sex-Tourismus unterstrichen wird.
So handelt es sich bei Sex-Tourismus um eine gewisse Ausnahmesituation, die sehr
unterschiedliche Dimensionen annehmen kann. Dabei muss man wie bereits erwähnt
über die Dienstleistung Sex für Geld hinausgehen, da etwa viele Männer im Kunden-
Prostituierten Verhältnis mehr verfolgen als die simple Entlohnung mit Geld für eine
kurzfristige Leistung. COHEN (1996) verwendet dafür den so genannten Begriff der
„open-ended prostitution“, der für eine Beziehung zwischen dem Kunden und der
Prostituierten steht, die mehr oder weniger neutral beginnt und sich dann in eine
persönlichere Beziehung entwickelt, die ökonomische wie auch emotionale Interessen
involviert.
OPPERMANN (1998) verwendet jene Auffassung von Sex-Tourismus und stellt die
Dimensionen von Sex-Tourismus und Prostitution als ein Kontinuum auf der Skala
zwischen rigidem Geldaustausch auf der einen Seite und open-ended prostitution auf
der anderen Seite dar. Viele Männer sind oft enttäuscht über den zu kommerziellen
Ansatz der Prostitution in westlichen Gesellschaften, da sie auch nach Liebe und
Zuneigung streben.116 Das nennt OPPERMANN (1999) auch als einen Grund, warum
Männer ein geplantes sexuelles Verhalten in Entwicklungsländern verfolgen, wo sie mit





Studie über deutsche Sex-Touristen ebenso fest, dass sich die meisten Gogobar-
Liebhaber zusätzlich ein paar emotionale Streicheleinheiten und zumindest ansatzweise
verbale Kommunikation wünschen, was sie als etwas Beziehungsähnliches bezeichnet,
das auch bewusst angestrebt wird.
Ein weiteres Phänomen in Entwicklungsländern ist, dass die Prostituierten nicht nur auf
Stundenbasis gebucht werden können, sondern auch für ganze Wochen oder -enden.
So kann man sich in Thailand eine Frau auch für eine längere Zeit „auslösen“ oder eine
so genannte „Dauer-Mietfrau“ nehmen.117 Diese Möglichkeit hilft dem Touristen die
Illusion zu erhalten, dass er eher mit einem Freund zusammen ist als mit einer
Prostituierten118.
Bleibt man bei dieser Art der offenen Prostitution ist eine wichtige Frage, wo Prostitution
aufhört und die Ehe oder Beziehung beginnt. Bezieht man sich auf OPPERMANNs
(1998) Kontinuum der Prostitution, wobei das Verhältnis oft mit einer sexuellen
Dienstleistung gegen Geld beginnt und sich über die Zeit möglicherweise in eine
Beziehung verwandelt, sei es auch in Form einer Reisebegleitung, und schließlich
vielleicht sogar in einer Ehe endet, so ist die entscheidende Frage, wann hört also die
Prostituierte in diesem Zusammenhang auf eine zu sein?
Eine mögliche Antwort darauf geben PHILLIP und DANN (Vgl.1998:68): “She not only
has sex with the customer, but she cooks and cleans for him. She tells him he is sexy,
and that she loves him. The client thinks of her as a girlfriend, and she calls him her
boyfriend (feng). Thus, the relationship is no longer perceived as a Western prostitute-
customer liaison, but a normal relationship between two adults. The legitimacy of the
relationship has been established. The ideal type of scenario has been set in place, the
kind of relationship for which Western man has been searching - a compliant partner
who is not afraid to please her man inside and outside the bedroom - something that
Western man hast lost since the advent of feminism.” Da beginnt die Entfernung von
der Wahrnehmung als Prostitution und der geschäftlichen Natur der Beziehung. Er gibt
ihr Geld und sie übernimmt die weiblichen Pflichten.
GÜNTHER (1998) schlägt dazu den Begriff “structural prostitution“ vor. Damit meint er
“every noneconomic definition of relationship (love, friendship, flirtation, or mutual




lasting personal commitment of the tourist.”119 Und weist damit auf eine sehr paradoxe
Struktur hin.
Bleibt man beim Aspekt, dass sich die Begegnung in Entwicklungsländern abspielt, ist
weiters für die Beziehung zwischen den Akteuren zu bemerken, dass sich die
Prostituierten so genannten „soft-selling“ Techniken bedienen, die in
Entwicklungsländern mehr Raum für eine Interpretation der Beziehung lassen. Das
heißt Sex-Touristen können darin eine Verliebtheit oder eine Freundschaft mit einer
Frau sehen, wogegen die Prostituierte das Verhältnis als ganzes Bündel von
individuellen Beziehungen mit Männern sieht, die ihre Rechungen zahlen und ihre
Familien unterstützen. Dabei zeigt sich ein interessantes Phänomen dieser offenen
Prostitution, dass nämlich Prostituierte auch mehrere Beziehungen mit ausländischen
Männern aufrecht erhalten, die alle Geld zwischen ihren Aufenthalten schicken, was
weiters auch auf einen Bereich hinweist, wo der Kunde ausgebeutet wird.120 Wer in
diesem Verhältnis zwischen Prostituierten und Kunden nun Täter oder Opfer ist, sei
dahingestellt. Genauso gibt es die Perspektive der ausgebeuteten Sex-Arbeiterin, die
keine andere Wahl hat und alles auf sich nimmt um ihre Familie zu unterstützen. So
sprechen ACKERMANN und FILTER (1994) oder auch LATZA (1989) in ihren Arbeiten
von der Perspektive der „Täter“ und schreiben somit den Frauen die Opferrolle zu.
Aber nicht nur dieses Tauschgeschäft ist ausschlaggebend, sondern letztendlich auch
ein anderes Kennzeichen von Sex-Tourismus in Thailand beziehungsweise in Dritte
Welt Ländern erscheint nicht unwichtig: „The farang become besotted with the bar girl,
for who else will she put her hands around the rolls of fat that surround his waist and tell
him, looking deep into his eyes, that he is sexy and that she loves him? What 18-year-
old girl would have sex with a 60-year-old man, gladly and comfortably?”121
2.2.1.2. Der Sex-Tourist
„The Term sex tourism invariably evokes the image of (white) men, usually older and in
less than perfect shape, travelling to developing countries, may they be in Asia, Africa,
Latin America, or the Caribbean, for sexual pleasures […]”122
119 Vgl. Günther 1998:74
120 Oppermann 1999
121 Vgl. Phillip/Dann 1998:70
122 Vgl. Oppermann 1998:1
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Im deutschen Sprachraum prägten die so genannten „Bumsbomber“ nach Thailand seit
den 70er-Jahren das Bild des Sex-Touristen, der von einer gewissen Begriffunschärfe
geprägt ist.123
Das Klischee des Sex-Touristen sitzt in den meisten Köpfen, auch wenn es so viele
„Bumsbomber“ nicht mehr gibt und auch die Struktur der Touristen in Thailand längst
diverser geworden ist. Umso mehr haben sich verschiedene Autoren bemüht eine
Stereotypisierung von verschiedenen Arten von Sex-Touristen zu schaffen. LATZA
(1989) und LIPKA (1989) kommen zu dem Schluss, dass eine eindeutige Definition und
Charakterisierung des Sex-Touristen nicht möglich ist. KLEIBER und WILKE (1995)
stützen auch jene „Jedermanns-Hypothese“ vom Sex-Touristen, die auf alle
Altersgruppen und soziale Schichten zielt, wobei sie dennoch einige Merkmale ihrer
Stichprobe festmachen konnten. So sind die meisten im Alter zwischen 20 und 40, über
45 Prozent verfügen über einen Hauptschulabschluss als höchste Schulbildung und es
ergab sich eine Korrelation mit dem Einkommen. Das heißt jene mit höherer Bildung
können sich auch Prostitution in Deutschland leisten, daher spielen auch die geringeren
Kosten in Thailand eine Rolle. Weiters zeigt sich erwartungsgemäß ein hoher Anteil an
Alleinreisenden und eine längere Aufenthaltsdauer im Land.
Aber wer ist jetzt als Sex-Tourist zu klassifizieren? Ist ein Sex-Tourist nur einer, der aus
diesem alleinigen Grund reist? OPPERMANN (Vgl.1998:14) meint nicht unbedingt, da
„Yet the vast majority of tourists who use prostitutes to satisfy their sexual needs do not
travel for that purpose alone. In many cases, this is just a by-product or side attraction
rather than the main and sole purpose.” Die vielfältige Funktion von Tourismus
impliziert, dass Sex-Touristen nicht nur für Sex reisen oder dass sie nur vom Gedanken
an Sex in eine sex-touristische Situation getrieben werden. So gaben bei einer Studie
von MULLHALL et al. (1993) nur 23 Prozent an, mit dem Vorsatz Sex zu haben gereist
zu sein, 46 Prozent hingegen sagten, dass es von der Situation abhängig sei.124
Auch KLEIBER und WILKE (1995) schreiben, dass die Sex-Touristen vor allem Spaß
und Unterhaltung suchen, dem Alltag entfliehen wollen, Strand und Meer genießen,
Abschalten und tun und lassen wollen, wonach ihnen gerade ist. Sex-touristische




Genau an diesem Punkt schaltet sich die Diskussion um das Vorhandensein von
Angebot und Nachfrage ein, wo die Meinungen auseinander gehen. Sehen es Sex-
Touristen als Nebenprodukt, das genutzt wird, da es ja sowieso verfügbar ist, stellt sich
die Frage, ob das Angebot die Nachfrage bedingt oder umgekehrt. HELD (1998)
bedient sich dazu dem Say’sches Theorem von Angebot und Nachfrage, dass besagt,
dass sich jedes Angebot seine Nachfrage schafft. LATZA (1989) hingegen sieht es als
gegenseitiges Spiel, denn wenn es keine Nachfrage gäbe, dann gäbe es auch keine
Prostitution, allerdings gelte aber genauso der umgekehrte Fall. Ohne ein
entsprechendes Angebot gäbe es ebenfalls keine Prostitution. OPPERMANN (1998)
hingegen stellt fest, dass scheinbar öfters argumentiert wird, dass das Angebot die
Nachfrage bedingt und nicht vice versa. GÜNTHER (Vgl.1998:80) folgert schließlich,
dass im soziologischen Sinn ein Sex-Tourist jemand ist, der die vorhandene Institution
nutzt: „no sex tourists without sex tourism“, also sieht er die Inanspruchnahme des
vorhandenen Angebots als Kennzeichen des Sex-Touristen.
Davon ausgehend, dass ein Sex-Tourist im Durchschnitt nun jemand ist, der Sex als
Beiprodukt seiner Reise sieht und es in Anspruch nimmt, da das Angebot ohnehin
vorhanden ist und man den offenen Charakter dieser Dienstleistung berücksichtigt, so
scheint das Selbstbild der Zielgruppe keineswegs überraschend. So sehen sich 73
Prozent der von KLEIBER und WILKE (1995) befragten Männer nicht als Sex-Touristen.
Auch GÜNTHER (1998) fragt sich, warum Leute, die im Urlaub mit lokaler Bevölkerung
Sex haben, sich nicht als Sex-Touristen sehen und folgert, dass die Ursache dafür unter
anderem auch die starke öffentliche Verurteilung ist. Sex-Tourismus ist in der
Gesellschaft moralisch verwerflich und nicht vertretbar. Aus seinen Interviews fand er
weiters heraus, dass sich die Personen deshalb nicht als Sex-Touristen sehen, da sie
nicht mit der ausschließlichen Absicht herkamen. Es zählt nicht die Tatsache, dass
jemand Sex hatte, sondern jene, dass sein Verhalten nicht darauf ausgerichtet war.
Oder die Männer sehen die Frau nicht als Prostituierte, sondern als „Freund“, da sie in
einigen Fällen auch nicht bezahlt, sondern den Abend finanziert haben. Bei
ACKERMANN und FILTERs (1994) Stereotypisierung taucht etwa der “Grenzdebile”
auf, dessen Charakteristikum es ist, dass er Männer verachtet, die sich ständig eine
andere kaufen, was er als Prostitution einstuft im Gegensatz zu seinem eigenem
Verhalten, dass durch das Verhältnis mit nur einer Person bestimmt wird.
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Daher schlagen PRUITT und LAFORT (1995) den Begriff „romance tourists“ vor statt
Sex-Touristen, da jener Begriff die Situation treffender beschreibt.125 „Romance“ scheint
das Schlagwort zu sein, denn auch BAZERMANN (1999) sieht die neue Semantik des
einstigen R&R als „romance and relationships“.
Trotz Romantik und des offenen Charakters, der viel Raum in diesem Verhältnis
zwischen Prostituierten und Kunden lässt und somit dem Phänomen etwas an
Anonymität und Nüchternheit nimmt, vertritt LATZA (Vgl.1989:195) eine eindeutige
Meinung dazu: „Da durch die Sprachbarrieren keine reale Beziehung erreicht wird, in
der man den anderen in seiner ganzen Individualität erfassen kann, werden die
Prostituierten auch nach wochenlangen Kontakt nicht zu Menschen aus Fleisch und
Blut, sondern bleiben eine irreale und idealisierte Projektionsfläche, auf die man alle
Wünsche gemäß den eigenen Neurosen projizieren kann. Denn die Sex-Touristen sind
in der Tat neurotisch, manche mehr und manche weniger, und ihre einzige




2.2.2. Beziehungen und Ehen zwischen Thai und „Farang“
Mischehen zwischen thailändischen Frauen und westlichen Männern sind weit
verbreitet und erfahren im Gegensatz zu früher, als es nur für eine Frau einer
niedrigeren sozialen Schicht akzeptiert wurde, einen Ausländer zu heiraten, nun
zunehmende Akzeptanz durch die Bevölkerung.126 Wobei KOCH-SCHULTE (2008) der
IRM eine bedeutende Rolle in diesem Prozess zuschreibt.
Zahlenangaben sind aber hier äußerst schwer zu treffen, da viele Ehen undokumentiert
und nicht offiziell geschlossen werden. So schreibt PHOPAYAK (2006b), dass etwa 44
Prozent der Mischehen im Isaan nicht registriert sind.127 So ist es oft üblich, vor dem
Buddhismus zu heiraten, was bedeutet, dass eine Zeremonie vor buddhistischen
Mönchen, die ein Ritual veranstalten, um die Eheleute aneinander zu binden,
stattfindet. Der Begriff „Buddhistische Hochzeit“ wird zwar verwendet, aber es gibt in
diesem Sinn keine buddhistische Hochzeit, weil im Buddhismus so etwas nicht
vorhanden ist, sondern der Begriff nur im kulturellen Kontext verwendet wird und als
Glücksritual angesehen wird.128
In der Realität wird es durchaus angestrebt aus finanziellen Gründen einen “Farang”,
wie westliche Ausländer in Thailand genannt werden, zu heiraten: „While the primary
attraction of foreign husbands is the chance to achieve financial security and material
advancement, as well as support for these women’s children and family, many also
affirm their preference for foreigners, after they have had disappointing experiences with
Thai men. […] But material considerations are generally predominant, and in some
cases, as in marriage to foreigners of advanced age, the consent to marry is based on
cold calculation.129
Weiters ist es üblich bei einer Hochzeit einen Brautpreis an die Eltern der Braut zu
zahlen, der je nach „Wert“ der Frau und Wohlstand des Mannes berechnet wird und gut
zwischen 50.000 und 1 Mio. Baht liegen kann.130 TERLECKY und BRYCE (2007)
schätzen den Preis auf 20.000 bis 100.000 Baht für ein Mädchen aus dem Dorf und
sogar bis zu 2.000.000 Baht für ein gebildetes Mädchen mit Hochschulabschluss aus
einer Mittel- oder Oberschichtfamilie. Auch kommt es vor, dass die Frau zuvor zwar




129 Vgl. Cohen 2003:66
130 Becker/Thonkaew 2008
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Brautpreis zahlen musste. Dieser wird dann vom Farang, dem finanzieller Wohlstand
zugeschrieben wird, gefordert.
Eine der wenigen Arbeiten zum Thema Mischehen stammt von COHEN (2003), der
eine umfangreiche Studie zu Mischehen in Thailand durchführte und dabei Augenmerk
auf die open-ended und tourismusorientierte Prostitution legte, was vor allem auch in
diesem Kontext interessant erscheint, schlägt man die Brücke zwischen Prostitution und
daraus resultierenden Beziehungen. Dabei vertritt er zwar nicht die Ansicht, dass alle
Ehen aus der Prostitution resultieren, da eine beträchtliche Anzahl der Ausländer mit
Frauen, die aus einem ganz anderen Umfeld kommen, verheiratet ist, aber die Tendenz
der thailändischen Gesellschaft, diese Frauen alle als Prostituierte zu sehen, enorme
Auswirkungen auf die Paare hat.
Die Geschichte der Mischehen, die einst verboten waren, geht bereits lange zurück und
fand ihren Ursprung zur heutigen Tendenz in der Militärpräsenz und R&R-Zeit, als viele
Kontakte über die Prostitution hinausgingen. Das Ganze war sehr offen gestaltet, und
die Romanzen gingen meist über die gesamte Urlaubszeit oder darüber hinaus. Es war
üblich eine so genannte Mietfrau zu haben, und es resultierten aus diesen Beziehungen
auch einige Ehen, die meist in die USA gingen, wobei aber auch einige Farangs in
Thailand blieben, pensionierten und heute noch da sind. Die Herkunft aus der
Prostitution vieler Thai-Frauen, die amerikanische Männer heirateten, produzierte eine
Assoziation zwischen Prostitution und dem Heiraten eines Ausländers im kollektiven
Gedächtnis, das alle Mischehen stigmatisiert, egal aus welchem Hintergrund sie
entstanden sind.131
Als häufigste Plätze der Begegnungen nennt COHEN (2003) Einrichtungen von
tourismusorientierter Prostitution wie Bars, Nachtclubs, Massage Salons oder Coffee
Shops. Touristen sind auf Grund ihrer sprachlichen Fähigkeiten und sozialem Zugang
auf diese Einrichtungen beschränkt, und auch viele ausländische Einwohner treffen ihre
Frauen dort. „The background of the wives of foreigners is a touchy subject, and the
question, ‘Where did you meet your wife?’ is a loaded one and may provoke
considerable discomfiture. Many couples have invented fictitious narratives regarding
the wife’s background in order to cover up her past engagement in tourist-oriented
prostitution. […] and those who come from a different background are often publicly
131 Cohen 2003
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insulted and treated as prostitutes.132 Es soll Beziehungen zwischen Farangs und Thais
geben, die ihren Ursprung nicht in einer Bar haben. Aber die allermeisten ersten
Begegnungen, die dann zu einer Dauerbeziehung werden, finden dort statt.133
Die Herangehensweise an die Heirat ist unterschiedlich und kann allmählich oder auch
vorsätzlich erfolgen. Oft passiert es, dass die Männer unüberlegt und schnell einen
Antrag machen, damit sie nicht getrennt sind von der Frau, oder es entwickelt sich im
Laufe der Zeit und er will zuerst auch etwas über ihren familiären und gesellschaftlichen
Hintergrund erfahren. Oder die Männer kommen bereits mit dem Vorsatz nach Thailand
eine Frau zu finden, weil sie auf ihrem Heiratsmarkt kaum Chancen haben, da sie sich
zu alt und unattraktiv fühlen. Sie wollen die „richtige Frau“ finden und begeben sich
nicht in Affären. Dabei geht der Großteil der Mischehen in den Westen, aber es bleiben
auch einige hier und heiraten auch deshalb, um Vorteile im Land zu haben134 (z.B.
Visum, Eigentum).
Die Paare unterliegen oft großen Altersunterschieden zwischen 20 bis 30 oder sogar
über 40 Jahren, vor allem bei den Pensionisten, die sich in Thailand niederlassen. Die
Herkunft der Männer ist meist die Mittelschicht oder unterer Mittelschicht, die Frauen
hingegen sind um einiges ungebildeter und viele stammen aus dem Isaan.
Bei den Problemen dieser Mischehen konzentriert sich COHEN (2003) hauptsächlich
auf finanzielle und materielle Schwierigkeiten, wobei Sprachbarrieren, unterschiedliche
Essgewohnheiten und soziale Segregation der Eheleute auch als problematisch
genannt werden. Als größeres Problem sieht er aber die finanzielle Thematik und die
Erwartungshaltung der Familie der Frau, unterstützt zu werden: „Once a foreigner gets
married, however the situation on the microsocial level is frequently reversed, with the
Thai woman becoming the dominant spouse in the marriage relationship. The wife
tends to make the conjugal relationship conditional upon the husband’s response to her
growing material and financial demands on behalf of herself and her family.”135 Auch der
Online-Ratgeber Samuifinder gibt vielerlei Wissenswertes über Thai-Farang-Ehen preis
und thematisiert das größte Problem der Geldfrage genauso wie gegenseitiges
Unwissen und Missverständnisse über die Kultur des Anderen.136
132 Vgl. Cohen 2003:65
133 Samuifinder.com 2009
134 Cohen 2003
135 Vgl. Cohen 2003:76
136 Samuifinder.com 2009
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COHEN (2003) sieht diese Beziehungen und Mischehen mit einem wichtigen Merkmal:
es herrscht keine klare Trennung zwischen Prostitution und „Liebesbeziehung“, sondern
eher ein Kontinuum, tatsächlich ist die Heirat eines Ausländers in gewisser Weise die
letzte Konsequenz einer open-ended Prostitution. Man kann es aber auch einfach als
eine andere Form der Prostitution sehen. So ein treffendes Zitat dazu: “Instead of
prostituiting themselves with many men, they prostitute themselves with only one
men.“137 Andererseits kann aber Heirat möglicherweise auch einen Ausweg aus der
Prostitution darstellen. So sind die Motive der thailändischen Frauen vor allem oft mit
ökonomischen Motiven verbunden, die finanzielle Sicherheit schaffen, wobei Sicherheit
wiederum als emotionales Motiv betrachtet werden kann.138
Ein passender Vergleich ist jener mit einem Theaterstück der gesamten Situation. Das
Theaterstück der Thailady heißt: Ich suche einen treuen, reichen und spendablen
Ernährer für mich und meine Familie. Das Stück des Farang heißt: Ich will Spaß, Sex
und Entspannung.139
2.2.3. Bild und Rolle der thailändischen Frau
2.2.3.1. Die Frau in der thailändischen Gesellschaft
Das Bild und die Rolle der Frau in der thailändischen Gesellschaft sind stark durch den
Buddhismus geprägt, der den Frauen deutlich eine minderwertigere Position gegenüber
den Männern zuschreibt. So ist in der partriarchalen, buddhistischen Gesellschaft eine
Tochter weniger Wert als ein Sohn. Er predigt sozusagen eine Ideologie der
Minderwertigkeit der Frau. Die Frau wird als sexuelle Verführerin dargestellt, die den
Mann vom rechten Weg abbringt. Ihre unkontrollierbare Sexualität bedroht demnach die
Kultur und die Weisheit, beides Bereiche, die dem Männlichen zugeordnet werden, und
sie stellt eine Gefahr für den Mann auf dem Weg ins Nirwana dar, in das er nur durch
die Überwindung weltlicher Dinge wie Begierde eingehen kann.140
So wird die weibliche Sexualität als etwas Verdorbenes dargestellt und der Buddhismus
dazu benutzt, die geistige und sexuelle Überlegenheit des Mannes zu legitimieren.141
Frauen dürfen sich den Mönchen nicht nähern oder sie auch nicht berühren. Während
es jungen Männern frei steht sexuelle Erfahrungen zu sammeln, müssen junge Frauen
137 Vgl. Cohen 2003:66
138 Cohen 1996
139 Samuifinder.com 2009
140 Vgl. Latza 1989:247
141 Gräning 1988
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ihre Jungfräulichkeit in die Ehe retten. Schlafen sie vorher mit einem Mann, gelten sie
als „schlechte Frauen“.142
Andererseits besaßen die Frauen schon immer eine starke wirtschaftliche
Unabhängigkeit und eine starke Stellung in der Verwandtschaftsstruktur, die matrilinear
organisiert ist. Der älteste Mann ist das Oberhaupt, aber die Frauen bilden den Kern der
Familie. So wird die Autorität des Familienoberhauptes nicht vom Vater auf den Sohn
übertragen, sondern über Tochter auf den Schwiegersohn. Vor allem als
Familienernährerinnen kommt den Frauen eine wichtige Rolle zu. Sie sind für den
Anbau der Nahrungsmittel zuständig, so wird der Tochter mehr Boden vererbt als dem
Sohn und der Erwerbsgrad von Frauen in Thailand lag immer schon relativ hoch und
gehört in der Gegend zu den höchsten.143
Durch diese unterschiedlichen Rollenverteilungen erhalten Männer und Frauen
unterschiedliche Möglichkeiten um ihre Loyalität und Dankbarkeit zu ihren Eltern zu
zeigen, die von ihnen erwartet wird. So ist es üblich, dass ein Mann zumindest für eine
kurze Zeit ins Kloster geht damit er das Karma der Mutter verbessert und sich somit
dankbar zeigt. Eine Tochter hingegen kann nicht aus religiösen Gründen die
Verantwortung gegenüber ihrer Familie abstreifen, indem sie ins Kloster geht und ist
dieser somit materiell verpflichtet. Zu den töchterlichen Pflichten gehört es, die Familie
finanziell zu unterstützen. Wenn man diese Situation nun aus der Perspektive
betrachtet, dass sich eine Tochter prostituiert um zum Überleben ihrer Familie
beizutragen, und somit ihre Tochterpflichten erfüllt, entspricht sie eher ihren
Erwartungen an ihre traditionelle Frauenrolle, als wenn sie zu Hause bleibt und nicht
zum Familieneinkommen beitragen würde, so absurd das auch klingen mag.144 PHILLIP
und DANN (1998) bringen es auf den Punkt: “Because Thai culture is such that there is
a close association between love and the gift of money, it therefore follows that the
more she gives her family money the greater is the indication of her love.”145
Dass jedoch durch die hohe westliche Nachfrage diese Loyalität heutzutage in die
Prostitution führt, ist allerdings ausgesprochen tragisch und ein Beispiel für ursprünglich
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Eine weitere Rolle der Frau ist jene der Mutter, die ihren Mann zu lieben und für ihn zu
sorgen hat, wobei aber vom Mann keine Liebe zu seiner Frau erwartet wird.147
Diese große gesellschaftliche Diskrepanz zwischen Mann und Frau wird dadurch
verdeutlicht, dass es sogar bis 1974 noch gesetzlich festgemacht war, dass der
thailändische Mann wichtiger ist als die Frau. Als Familienoberhaupt durfte er mehrere
Frauen haben, was sich bis heute noch üblich ist, die als so genannte „mia noi“ oder
„minor woman“ im Sinne einer Zweitfrau bezeichnet werden. Außerdem durfte er Frau
und Kinder verkaufen. Seither werden vor dem Gesetz gleiche Rechte für beide
Geschlechter zugestanden, wobei die Realität weit auseinander klafft.148
Die Kompetenz- und Machtverteilung zwischen Mann und Frau wird wohl am besten in
dem alten thailändischen Sprichwort „Frauen sind die Hinterbeine des Elefanten“
ausgedrückt. Es besagt, dass sie die tragende Funktion haben, nicht aber die Richtung
bestimmen.149
2.2.3.2. Das Klischee der Thailänderin
Wer kennt nicht das Klischee von der unterwürfigen, lächelnden, fleißigen, kleinen,
thailändischen beziehungsweise asiatischen Frau, die ihren Mann liebevoll umsorgt. Die
Medien und die Klischeeverbreitung zur Vermittlung des Bildes waren überaus
erfolgreich, da sich analog zur Rolle der Frau in der thailändischen Gesellschaft ein
sehr überzeichnetes Bild in die westliche Gesellschaft transportierte mit teilweise
übertriebenen und unrealistischen Zuschreibungen, die gekoppelt mit der sich
verändernden Rolle der westlichen Frau für die Attraktivität und Anziehung asiatischer
Frauen für westliche Männer nicht unrelevant erscheint.
LIPKA (1989) thematisiert die ganze Bandbreite an Klischees, die produziert werden:
vom Land des Lächelns, den anschmiegsamen, wunderschönen Frauen, die Männer
gerne verwöhnen und umsorgen über Attribute wie gehorsam, kindlich, klein, zierlich,
willig bis hin zu verführerisch und leidenschaftlicher als die westlichen Frauen. Vor
allem der Glaube, dass Thais „von Natur aus“ sexueller sind als andere Leute findet
Einzug in mannigfaltige Repräsentationen der Nation und Kultur, von Romanen bis zu





Entwicklungsstrategien, die die nationale Politik bestimmen.150 Weiters werden Begriffe
verwendet wie "Perlen Südostasiens" mit Anmut und Freundlichkeit, in die man sich
sehr einfach verlieben kann.151
Nach dem Klischee werden die Frauen festgelegt auf reproduktive Tätigkeitsbereiche.
Sie werden reduziert auf Dienstleistungsfunktionen für Männer. Die Darstellungen ihrer
„Vorzüge“ beziehen sich auf Äußerlichkeiten, häusliche Fähigkeiten, sexuelle
Attraktivitäten und sexuelles Leistungsvermögen sowie emotional aufbauende
Fähigkeiten.152
So zog das Klischee über die optimale Weiblichkeit südostasiatischer Frauen, das in
westlichen Medien explizit aufgebaut wurde, viele Männer an.153 Dadurch wurde
Thailand sexuell motivierten Touristen als Reiseziel bekannt.154 Und auch die
Enttäuschungen der Männer in der Heimat, die sich vom Klischee der Fürsorglichkeit
von Asiatinnen angezogen fühlen, trugen dazu bei.155
Bei ACKERMANN und FILTER (Vgl.1994:63) kommt auch die Dichotomie zwischen
emanzipierter Europäerin versus unterwürfige Asiatin zum Ausdruck: „’Die Frauen aus
Österreich’ vertraut uns ein Mittdreißiger aus Wien an, ‚wollen einen Beruf und ein Auto.
Kochen, waschen und putzen wollen sie nicht. Das ist hier ganz anders.’“
Auch wenn das Bild überwiegend positiv und romantisierend gezeichnet wird, finden
aber auch die negativen Seiten Einzug. Zwar werden sie in einer Darstellung als
positive Menschen, die sehr freundlich und lustig sind, beschrieben. Aber auf der
anderen Seite werden sie auch als sehr kalte Menschen, die ihre Gefühle nicht gern
zeigen, bezeichnet. Was wiederum im Kontext der thailändischen Kultur steht, wo das
Zeigen von Gefühlen als Zeichen von Schwäche gilt.156 Genauso wenig wie es üblich
ist, sich bei der Begrüßung zu umarmen oder zu küssen, sondern man die Geste des
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2.3. Internationale Migration nach Thailand
2.3.1. Volumen und Struktur
Durch die aktive Partizipation Thailands am Prozess der Globalisierung und dem
Austausch von Investitionen, Technologie, Handel und Tourismus resultierte diese
Öffnung, wie nicht anders erwartet, in einer Vielzahl von internationalen
Migrationsströmen, die sich aus Flüchtlingen, Schlüsselkräften, Arbeitsmigranten und
Angehörigen zusammensetzen.157
Internationale Migration nach Thailand beschränkt sich aber in größtem Ausmaß
einerseits auf Formen der Arbeitsmigration, andererseits aber auch stark auf die
Nachbarländer als Herkunftsgebiete. Thailand nimmt in Südostasien eine
Schlüsselfunktion ein und ist eingebettet in ein Migrationssystem im regionalen Kontext.
Große Herausforderungen stellen dabei Wanderungen in Verbindung mit irregulärer
und illegaler Migration und Flüchtlingsbewegungen vor allem in Grenzgebieten, aber
auch in Verbindung mit den Arbeitsmigranten aus selben Gebieten dar.
Migrationsbewegungen aus den Industrieländern bleiben gegenüber den asiatischen
Nachbarn fast marginal, dennoch gibt es einen gewissen Anteil an westlichen
Ausländern, die sich im Land aufhalten. Die Zahl der Ausländer, die in Thailand leben
und arbeiten, kann nicht mit Sicherheit angegeben werden, es handelt sich um grobe
Schätzungen, die auf einem kleinen Fenster an genau registrierten Daten als
Anhaltspunkt basieren. Insgesamt wurde die ausländische Bevölkerung im Jahr 2004
auf über 2,3 Mio. geschätzt, von denen 1,9 Mio. auch am Erwerbsleben teilnahmen.158
Die Gesamtzahl entspricht nicht einmal 5 Prozent der Gesamtbevölkerung Thailands.
Von diesem entfällt der größte Anteil auf Thailands Nachbarländer. Die Zahl der
registrierten Fachkräfte und ihren Angehörigen schätzen die Autoren auf etwa 200.000.
Die Zahl der registrierten Fachkräfte soll sich etwa auf 102.000 belaufen, wobei der
größte Anteil auf Japan und China entfällt. An dritter Stelle kommen mit 6,7 Prozent
bereits Arbeitskräfte aus dem Vereinigten Königreich, andere wichtige westliche
Herkunftsländer sind die USA mit 5 Prozent und Australien mit 2,6 Prozent der
Schlüsselkräfte.
Die Zahlen beziehen sich lediglich auf registrierte Fachkräfte, die im Immigration




um Arbeitnehmer im Privatsektor, die durch Firmen, die in Thailand operieren, rekrutiert
wurden.
Daten oder Schätzungen zur Gesamtzahl der ausländischen Bevölkerung aus
industrialisierten Ländern sind kaum vorhanden, dürften aber über diese Angaben
hinausgehen. Da es viele unterschiedliche Möglichkeiten gibt um in Thailand seinen
Aufenthalt zu regeln (siehe 2.3.2.) und die Aufenthaltsdauer sehr unterschiedlich sein
kann, ist die Datenlage alles andere als einfach. So lebt eine große Zahl an Ausländern
ohne Aufenthalts- oder Arbeitsgenehmigung für eine längere Zeitperiode im Land. Sie
reisen etwa alle 3 oder jedes Monat aus um ein neues Visum zu erlangen. Die Zahl ist
nicht bekannt, könnte aber gut über 10.000159 liegen. Andere Schätzungen meinen
sogar zwischen 30.000 und 50.000.160 Sie arbeiten auch oft als Freiberufler oder für
kleine Unternehmen, die den Prozess zur Erlangung einer Arbeitserlaubnis nicht
durchmachen wollen. Eine andere Kategorie sind Personen mit einem Retirement
Visum, die in Thailand leben. Vor allem Aussagen über die Zahl der internationalen
Altersmigranten und der pensionierten Bevölkerung lassen sich kaum aufstellen,
genauso wie über die so genannten amenity seeking Migranten, die kein geschäftliches
Interesse im Land verfolgen.
2.3.2. Aufenthaltsbestimmungen und Visa
Für Ausländer, die eine längere Zeit in Thailand leben, gibt es verschiedene
Möglichkeiten, um den Aufenthalt zu regeln. Im Land den Status eines Staatsbürgers
oder eines permanenten Bewohners zu bekommen ist nicht einfach und meist auch
nicht im Interesse der Zielgruppe. So bleiben als wichtigste Möglichkeit, den legalen
Aufenthalt zu regeln, eine ganze Bandbreite an Visa-Arten. Dabei ist es wichtig immer
am Laufenden zu sein, da die Bestimmungen häufig geändert werden. Folgende
Bestimmungen haben nur zum Zeitpunkt des Verfassens der Arbeit Gültigkeit. Bereits
bei der Recherche zeigt sich, wie kurz meist die Änderungen zurückliegen, auch wenn
es sich oft um Kleinigkeiten handelt: „Thai visa rules seem to change every few months
and each immigration office, consulate and embassy has their own set of rules and
interpretations which can change hourly! The following information is intended as a
general guide and is accurate at the time of writing only.“161
159 Huguet/Punpuing 2005
160 Asia Sentinel 2006
161 Vgl. Terlecky/Bryce 2007:69
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Auf der ganzen Bandbreite der Möglichkeiten und im Dschungel der Visa-
Bestimmungen162 sind die beiden Varianten Touristenvisum und Non-Immigrant Visum,
das wiederum mehrere Möglichkeiten offen lässt, in diesem Kontext relevant und
werden näher besprochen.
Das Touristenvisum erhält man bei der Ankunft im Land „on arrival“ für den Zeitraum
von 15 Tagen (z.B. Länder Osteuropas oder einige asiatische Länder) oder 30 Tagen
(meisten Länder Europas), was ohne vorherigen Antrag möglich ist und im Land
verlängert werden kann. Ein 90-tägiges Touristenvisum muss man sich bereits vor der
Einreise bei einem thailändischen Konsulat außerhalb des Landes besorgen, das 1000
Baht kostet. Dabei ist es zunächst nur für 60 Tage gültig und muss dann wiederum um
30 Tage für weitere 1900 Baht verlängert werden. Es ist eine sehr einfache Variante,
die nicht an einen finanziellen Status oder an ein Alter gebunden. Bei jeder Aus- und
Einreise kann man sich so wieder ein neues Visa on Arrival besorgen oder ein 90-
tägiges beantragen, wobei seit Dezember 2008 das Visa on arrival auf dem Landweg
nur mehr für 15 Tage ausgestellt wird um die „back-to-back“ Ausflüge zu vermindern.
Bereits 2006 wurden Änderungen geschaffen um die 30-tägigen „visa-runs“ der
Langzeitexpats und den Missbrauch des Touristenvisums für längere Aufenthalte zu
verhindern, indem man nur mehr Ausländern ohne Visum erlaubt in einem Zeitraum von
6 Monaten das Land insgesamt 3 Monate lang zu besuchen. Damit wollte man der
„grauen Migration“ entgegentreten.163 Ein wesentlicher Nachteil dieser Variante ist der
Aufwand bei einem längeren Aufenthalt.
Anders das Non-Immigrant Visum, wofür bereits mehrere Anforderungen erfüllt sein
müssen. Man kann das Non-Immigrant Visum aus folgenden Gründen anfordern:
Geschäftliches, Forschungstätigkeit, Presse, Missionstätigkeit, Lehre und Bildung,
Familienzusammenführung, Niederlassung nach Pensionierung oder medizinische
Behandlungen. Es ist vor allem für jene sinnvoll, die aus genannten Gründen eine
längere Zeit im Land verbringen wollen. Folgende Möglichkeiten (unter anderem), stark
vereinfacht dargestellt, sind in diesem Kontext von Relevanz: berufliche Gründe (B-
Visum), familiäre Bindungen (O-Visum) oder Pensionierung (O-A-Visum). Dabei gibt es
daneben noch die Varianten eines „single-entry“, einer einmaligen Einreise oder als
„multiple-entry“ Non-Immigrant Visum, einer mehrmaligen Einreise.
162 Visa-Informationen beziehen sich auf Terlecky/Bryce 2007, Thai Visa 2009
163 Asia Sentinel 2006
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Das multiple-entry gilt für 12 Monate und erlaubt so viele Einreisen wie nötig sind nach
Ablauf der jeweils 90-Tage-Periode im Laufe eines Jahres, das heißt man muss alle 90
Tage einen visa-run machen, und das 12 Monate lang bis es wieder beantragt werden
kann. Ein Missverständnis ist, dass es einem keinesfalls erlaubt ist, ein Jahr im Land zu
bleiben, sondern innerhalb eines Jahres so oft wie man möchte das Land zu besuchen,
wobei man jeweils 90 Tage im Land bleiben darf. Nur das Heiratsvisum (O-Visum) oder
das Retirement Visum (O-A-Visum) erlauben es in Form eines single-entry tatsächlich
ein Jahr ohne Ausreise im Land zu bleiben, wobei das wiederum nicht bedeutet, dass
man ein Jahr lang ohne jegliche Tätigkeit bleiben kann. Man muss alle 3 Monate einen
so genannten Report im nächsten Immigration Office machen, um seine laufende
Wohnadresse zu verifizieren. Weitere Auflagen neben einer Vielzahl an Dokumenten für
die Varianten A und O-A sind der Nachweis eines bestimmten Einkommens und in
letzterem Fall auch Alters. Beim Heiratsvisum muss man ein regelmäßiges
Monatseinkommen in der Höhe von 40.000 Baht nachweisen.
Das Retirement Visum ist für Leute ab 50 erhältlich, ohne Absicht einer Erwerbstätigkeit
nachzugehen und erfordert eine Summe von 800.000 Baht auf einer thailändischen
Bank oder ein Monatseinkommen, das es auf die gleiche Summe bringt oder eine
Kombination aus beidem. Aber wichtig ist dabei, dass die Einkommensquelle aus dem
Ausland kommen muss. Man muss bestätigen, dass man genug Geld hat, um aus
eigenen finanziellen Mitteln in Thailand zu leben, ohne auf Unterstützung aus dem Land
angewiesen zu sein. Ein wesentlicher Unterschied zwischen den Geschlechtern ist
dabei, dass eine ausländische Frau im Gegensatz zu einem ausländischen Mann, wenn
beide gleichzeitig mit thailändischen Partnern verheiratet sind, diesen Geldbetrag nicht
vorweisen muss.
Die Betonung der genannten Möglichkeiten liegt immer wieder auf ihrem temporären
Charakter, der Aufenthalt eines Ausländers wird als vorübergehend betrachtet und ein
Visum stellt nur eine zeitlich begrenzte Erlaubnis dar, um im Land zu bleiben.
Der Vollständigkeit halber sollen daher auch die Möglichkeiten zur Erlangung der
thailändischen Staatsbürgerschaft oder des Status einer „permanent residency“,
dauerhaften Niederlassung ebenfalls erwähnt werden. Man kann sich um den Status
einer permanent residency bemühen, indem man mindestens 3 Jahre mit einem Non-
Immigrant Visum im Thailand gelebt hat. Es erfordert weiters ein Interview, in dem man
seine Fähigkeiten Thai sprechen, schreiben und lesen zu können unter Beweis stellen
muss. Aber es ist im Vergleich zu anderen Varianten relativ teuer mit 191.400 Baht oder
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95.700 Baht wenn man mit einem thailändischen Partner verheiratet ist. Es gibt eine
Quote von 100 Personen im Jahr für jede Nation, die den permanent residency Status
erhalten können.
Um thailändischer Staatsbürger zu werden, muss man den gleichen Weg verfolgen,
aber es erfordert ein höheres Niveau an Sprachkenntnissen. Außerdem muss man “be
of the age of majority, be of good character, be gainfully employed”.164 BECKER und
THONKAEW (2008) sprechen auch von einem so genannten Prozess der
„naturalization“. Man muss kontinuierlich in Thailand für 5 Jahre gelebt haben und
entsprechende Sprachkenntnisse aufweisen. Der Innenminister muss schließlich die
Staatsbürgerschaft genehmigen.
2.3.3. Arbeitserlaubnis für Migranten
Auch wenn wir bei der Zielgruppe von „retirement migrants“ sprechen, die in vielen
Fällen nicht mehr erwerbstätig sind, sind die rechtlichen Grundlagen zum Erwerb einer
Arbeitserlaubnis nicht unrelevant, da es sich wie schon besprochen bei der älteren
Bevölkerung nicht immer um bereits pensionierte Menschen handelt, beziehungsweise
kann man in seinem Heimatland pensioniert sein, aber dennoch in der Zieldestination in
irgendeiner Weise ökonomisch aktiv sein. Typische Jobs von Expats in Thailand
umfassen das Unterrichten, Führen einer Bar oder eines Restaurants, Import-Export
Tätigkeiten oder auch freiberufliche Tätigkeiten übers Internet.
Um in Thailand arbeiten zu können, braucht man eine Arbeitserlaubnis, die sich auf
4000 Baht im Monat beläuft. Man kann sie entweder durch ein Job-Angebot einer
thailändischen Firma erhalten, oder indem man mit Hilfe eines Anwalts seine eigene
Firma gründet. Die Firma muss zu 51 Prozent in thailändischen Händen sein, als
Ausländer kann man nur die Minderheit von 49 Prozent besitzen (siehe auch 2.3.4.).
Um zu einer Arbeitserlaubnis, die zu allererst über ein Non-Immigrant Visum B für
Geschäftstätigkeiten in Thailand läuft, zu kommen, ist es ein relativ komplexer Prozess,
den man am besten mit einem verlässlichen Anwalt abwickelt. Auch läuft die
Arbeitserlaubnis gleichzeitig mit dem Visum ab und muss daher auch jedes Jahr
erneuert werden.165
164 Thai Visa 2009
165 Becker/Thongkaew 2008, Terlecky/Bryce 2007
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Vor allem das Führen oder besser gesagt Besitzen von Bars und Restaurants ist in der
Expat-Szene weit verbreitet. Dabei darf der Eigentümer zwar seine Bar laut
Eigentumsrechten zu 49 Prozent besitzen, hat aber damit nicht automatisch auch eine
Arbeitserlaubnis, da man dadurch verhindern möchte, dass so Arbeitsplätze von
Inländern verloren gehen. Um auch in „seiner“ Bar arbeiten zu dürfen, bedarf es
unbedingt einer Arbeitserlaubnis. Daher geraten Besitzer immer wieder in Konflikt mit
dem Gesetz wenn sie sich lediglich in ihrer Bar aufhalten. Und sogar wenn man
unentgeltlich arbeitet, kann man bestraft werden wie es in kuriosen Fällen etwa in
Zusammenhang mit Tsunami-Hilfsmaßnahmen der Fall war. Strafen reichen von
Geldstrafen, einer Ausweisung bis hin zu einer Gefängnisstrafe. Ebenso gibt es eine
lange Liste an Tätigkeiten, die man als Ausländer in Thailand nicht ausüben darf wie
etwa landwirtschaftliche Arbeiten, Fischerei, eine Vielzahl an handwerklichen
Tätigkeiten und anderes.166 Eine weitere Schwierigkeit ist dabei, dass für die Ausländer
in Thailand die schlechter bezahlten Jobs als Schutz für die inländischen Arbeitnehmer
reserviert sind, aber westliche Ausländer meist nach besseren Verdienstmöglichkeiten
suchen als etwa Ausländer aus den Nachbarländern.167
2.3.4. Eigentumsrechte der Migranten
Die Eigentumsrechte in Thailand sind vor allem relevant, wenn es darum geht, als
Ausländer Haus- oder Landbesitz zu erwerben, eine Firma zu gründen oder auch über
die Eigentumsverhältnisse im Falle einer Heirat Bescheid zu wissen. Dabei sind die
Bestimmungen genauso wie bei den Visa-Regelungen nicht immer ganz klar und es
können schließlich viele Wege zum Eigentum oder um das Gesetz herumführen.
Grundsätzlich gilt bei jeglicher Form von Eigentumserwerb die Regel, dass Ausländer
nur die Minderheit von 49 Prozent besitzen dürfen und 51 Prozent in thailändischen
Händen bleiben müssen. Das gilt für den Immobilienkauf wie auch bei einer
Firmengründung. So kann man als Ausländer weder Haus noch Land de facto besitzen,
aber es gibt einige Wege, die dennoch zu dem gewünschten Ergebnis führen.
So kauft man ein Haus entweder gemeinsam mit einem thailändischen Partner, in den
meisten Fällen mit der Lebensgefährtin. Eine andere Möglichkeit ist es dies über eine




es unerheblich, ob es sich um eine Privatperson oder einem Anwalt handelt. Über diese
Firma kann man in den Besitz von Immobilien und sogar Land kommen. Ansonsten
kann man Land nur auf eine Zeit von dreimal 30 Jahren leasen und als Ausländer an
sich nicht besitzen. So kauft man das Land offiziell auf den Namen eines thailändischen
Bürgers, von dem man es zurückleast. So gehört das Land einem Thai und nicht einem
Ausländer.168
Vorsicht ist geboten einen verlässlichen Leasing Partner zu finden, was meist von der
Partnerin übernommen wird, wobei nicht wenige bereits ihr Vermögen verloren haben.
Bis 1999 gab es sogar ein Gesetz, das es thailändischen Frauen nicht erlaubte Land zu
besitzen, die mit einem Ausländer verheiratet sind, das aber inzwischen erlassen
wurde. Da aber die Investitionen in ein Eigentum als gemeinsam von Ehepaar
betrachtet werden und Ausländer nichts besitzen können, muss man zusätzlich ein
Dokument unterzeichnen, dass das Geld für das Land ausschließlich von der Ehefrau
kam und man als Ausländer keinen Anspruch auf das Land erhebt.169 Das Eigentum,
das man in irgendeiner Form vorher hatte, bleibt bei einer Heirat aber zu 100 Prozent in
eigenen Händen.
Condominiums können gekauft werden, da sie sich in einem Gesamtkomplex befinden,
der wiederum zu 51 Prozent an Thais verkauft wird und nur zu 49 Prozent von
Ausländern besessen werden darf.
Eine Variante, die nicht allzu unpraktisch erscheint und scheinbar von den wenigsten
praktiziert und angesprochen wird und auch bei der Recherche äußerst selten
auftauchte, da sich laut Autor kein Profit daraus schlagen lässt, ist das Recht „Sit Thi
Jap Gin Ta Lord Chiwit“ oder anders gesagt „Usufruct“, das kurz gefasst einem
Ausländer erlaubt auf 30 Jahre oder sogar auf Lebenszeit Land zu besitzen mit der
einzigen Klausel, dass es nicht vererbbar ist und nach dem Ableben nicht übertragen
werden kann. Usufruct aus dem Römischen Recht ist definiert als “the right to use and
enjoy the profits and advantages of something belonging to another, as long as the
property is not damaged or altered in any way”170
168 Terlecky/Bryce 2007
169 ebd.
170 ebd., Integrity Legal 2009
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3. FALLSTUDIE: HUA HIN UND CHA-AM
3.1. Standorte Hua Hin und Cha-am
3.1.1. Geschichte
Die beiden einst traditionellen Fischerdörfer Hua Hin und Cha-am gelten als älteste und
exklusivste Badeorte Thailands. Die Entwicklung geht bereits auf Anfang der 20er-Jahre
zurück, als der König Varijavudh (Rama VI) die Gegend als Sommerfrische und Zuflucht
vor der stickigen Metropole Bangkok entdeckte und den Palast Phra Ratchaniwet
Marukkha Thayawan zwischen Cha-am und Hua Hin errichten ließ. Die Verlängerung
der südlichen Bahnlinie bis Hua Hin durch die staatliche Eisenbahngesellschaft um die
Erreichbarkeit des Palastes zu gewährleisten war der nächste begünstigende Schritt für
die weitere Entwicklung. Aber die Eisenbahnlinie sollte nicht nur der Erreichbarkeit der
Residenz dienen, sondern auch die Reise bis zur malaysischen Grenze ermöglichen.
Der Bahnhof von Hua Hin gilt als einer der ältesten Thailands. Der Aufstieg wurde
schließlich durch die Eröffnung des Railway Hotels (heute Hotel Sofitel Central), des
exklusivsten Hotels vor Ort, 1923 gewährleistet, nachdem auch die Eisenbahnlinie fertig
gestellt wurde. Kurz darauf erfolgte auch die Errichtung des Royal Hua Hin Golf Course
1924, der den ersten Golfplatz Thailands darstellte und über Jahrzehnte bevorzugter
Golfplatz der Könige und des thailändischen Adels war. Der Palast Klai Kangwon („Fern
der Sorgen“) wurde 1928 vom König Phra Pokklao (Rama VII) wenige Kilometer
nördlich vom Ortskern Hua Hins erbaut und wird seitdem von der königlichen Familie
viel genutzt. Die königliche Atmosphäre der Stadt machte sie seit jeher auch zu einer
wichtigen Urlaubs- und Wochenenddestination für die thailändische Oberschicht,
vornehmlich aus Bangkoker Familien bestehend.171
Nach diesem ersten Aufblühen der Gegend als Resortdestination geriet Hua Hin 1932
nach dem Übergang Thailands in die Demokratie wieder etwas in Vergessenheit. In der
Nachkriegszeit des 2.Weltkrieges, als der wirtschaftliche Aufschwung langsam
einsetzte, wurden nun die Standorte wie Bang Saen und Pattaya des östlichen Golfs
von Thailand entdeckt, die zu den massentouristischen Zentren aufstiegen. Aber auch
Hua Hin profitierte von dieser Entwicklung, da es sich im Gegensatz zu den anderen
Destinationen auf anspruchsvolles Klientel konzentrierte und eine Reihe von luxuriösen
Immobilien und Hotels entlang der Küstenlinie hervorbrachte, die die Basis für die
stetige Ausweitung der Stadt bildeten.172
171 Hua Hin Thailand 2009, Siambeing 2008
172 Hua Hin Tourism 2009
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3.1.2. Charakteristik
Die Stadt Hua Hin (41.953 Einwohner/~68.000 im Distrikt173) liegt etwa 200 km südlich
von Bangkok am westlichen Golf von Thailand in der Provinz Prachuap Khiri Khan und
ist in nur wenigen Autostunden von der Hauptstadt aus erreichbar. Das wichtigste
Merkmal der Stadt ist wohl, dass sie die Sommerresidenz des thailändischen Königs
und seiner Familie darstellt, die einige Zeit des Jahres, vor allem während der
Regenzeit, in ihrem Palast Klai Kangwon verbringen.
Der Badeort Cha-am (45.981 Einwohner/~64.000 im Distrikt174), vor allem bekannt für
seinen touristischen Küstenstreifen Cha-am Beach, liegt 20 km nördlich von Hua Hin
und gehört zur Provinz Phetchaburi. Der Ort zeichnet sich als ein wichtiges Zentrum
des Binnentourismus und als Naherholungsgebiet für Wochenendurlauber aus Bangkok
aus. Cha-am gilt als typisch thailändischer Badeort, der sich noch viel von seinem
ursprünglichen lokalen Charakter bewahrt hat.
Cha-am hat zwar etwas mehr Einwohner als Hua Hin, wirkt aber im Vergleich noch
immer wie ein verschlafenes Fischerdorf - vor allem unter der Woche - und verfügt auch
nicht annähernd über die infrastrukturelle Ausstattung Hua Hins.
Beide Standorte gelten als wichtige Zentren des inländischen Tourismus, der eine weit
höhere Ausprägung erreicht als der internationale Tourismus, vor allem in Cha-am, wo
internationale Gäste in Relation zu den Inlandstouristen stark in der Minderheit sind.
Es wurden beide Orte in die Fallstudie aufgenommen, da sie eng miteinander verknüpft
sind, auch wenn sie unterschiedlichen Verwaltungseinheiten angehören und teilweise in
ihrem Charakter auch sehr unterschiedlich sind. Sie stellen aber einerseits gemeinsam
das touristische Zentrum der Gegend dar und arbeiten auf diesem Gebiet auch
zusammen, so findet sich das regionale Büro der TAT (Tourism Authority of Thailand) in
Cha-am. Andererseits ergänzen sie sich in vieler Hinsicht. Galt einst Cha-am als
nächste Anlaufstelle für Bewohner von Hua Hin, so hat sich das Bild seit Hua Hins
Wachstum inzwischen weitgehend gewandelt. Hua Hin dient Cha-am als nächste
zentrale Einheit für Einkäufe, Behördengänge und wichtige Dienstleistungen. Hua Hin
hat Cha-am in seiner Entwicklung ohne Zweifel auf vielen Ebenen weit zurückgelassen
und hat sich inzwischen auch auf der internationalen Bühne etablieren können.
173 National Statistical Office, Zensus 2000
174 ebd.
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Vor allem Hua Hin wird in den letzten Jahren als neuer „retirement haven“175 Thailands
angepriesen. Das ist auf viele Vorzüge der Gegend zurückzuführen, auch wenn sie auf
den ersten Blick nichts Besonderes an sich zu haben scheint und nicht die Attraktivität
anderer touristischer Destinationen in Thailand aufweisen kann. Weder mit den
Stränden der Andamanensee kann sie konkurrieren, noch kann sie bedeutende
Sehenswürdigkeiten aufweisen. Landeinwärts von den Küstendestinationen verbirgt
sich Richtung burmesischer Grenze überwiegend eintöniges Hinterland und auch die
Ausflugsmöglichkeiten, wie etwa zu den Pala-U Wasserfällen, dem Khaeng Krachan
Nationalpark oder den Khao Luang Höhlen in Phetchaburi, sind begrenzt.
Ein großer Vorteil der Gegend ist sicherlich die Erreichbarkeit von Bangkok aus, die vor
allem auch den Wochenendtourismus der inländischen Bevölkerung begünstigt. Aber
sie ist auch eine der am schnellsten zu erreichenden Badedestinationen für
internationale Touristen vom Bangkoker Flughafen aus.
Klimatisch zählt die Lage zur günstigsten in Thailand im geschützten Golf von Siam.
Das ganze Jahr über halten sich die Niederschläge in Grenzen und die Gegend zählt
zur trockensten in Thailand mit angenehmen Temperaturen das ganze Jahr über. Im
Vergleich: der Jahresniederschlag beträgt etwa 1000 mm, andere touristische Zentren
wie Phuket weisen über 2500 auf, am östlichen Golf von Thailand liegen sie sogar über
4000 mm.176
Bekannt ist die Gegend noch als „golfer’s paradise“, als erster Golfstandort Thailands
und führende Golfdestination Asiens mit über 10 Golfanlagen.177
Das, was das Gebiet sehr charakteristisch macht, ist seine relative Ruhe im Vergleich
zu anderen Destinationen. Insgesamt verfügen Hua Hin und Cha-am über eine
massentouristische Infrastruktur und ein Nachtleben, die sich im Vergleich eines
Phuket, Pattaya oder Koh Samui (noch) stark im Rahmen halten, vor allem in Cha-am.
Argumente, die Hua Hin auch als Altersruhesitz schmackhaft machen sollen, fasst der
Ratgeber „Retiring in Thailand“ zusammen178:
 Annehmbare Reisezeit nach Bangkok
 Lange Strände, die zu Fuß von der Stadt erreichbar sind
175 Retire in Paradise 2009, Hua Hin & Thailand Rough Guide & Information Port 2009




 Königlicher Sitz, der sehr hohe Sicherheit und eine niedrige Kriminalrate
bedeutet
 Deshalb auch ruhige und zurückgezogene Atmosphäre
 Neue Entwicklungen am Immobilienmarkt, die viele Möglichkeiten zum
Wohnen bieten
 Gute Gelegenheiten für Golfer
 Internationale Hotels und Restaurants
Aber auch die Nachteile enthalten die Autoren einem nicht vor:
 Fehlen eines Krankenhauses nach internationalem Standard und
mangelhafter Notfallservice
 Steigende Immobilienpreise
 Kosten für Essen und den öffentlichen Transport, die höher sind als
woanders
Da es sich bei den Wochenendurlaubern hauptsächlich um wohlhabende Bangkok-
Thais handelt, die Entwicklungen auf dem Immobilienmarkt die Gegend zu einer
begehrten Destination in Thailand aufsteigen ließen, sie immer attraktiver für
internationale Touristen wird und der königliche Sitz eine starke Aufwertung für den
Standort bedeutet, wirken sich diese Faktoren auch dementsprechend auf das
Preisniveau aus, wobei ein Preisgefälle zwischen Hua Hin und Cha-am herrscht.
Die medizinische Versorgung in den beiden Krankenhäusern in Hua Hin und jenem in
Cha-am hat sich in den letzten Jahren zwar stark verbessert, ist aber dennoch eine
Schwachstelle, die sich nicht auf dem Niveau anderer touristischer Gebiete bewegt.
Auch von vielen Expats wird diese Tatsache bemängelt (siehe Punkt 3.2.4.5.5.).179
3.1.3. Tourismus
Touristisch gesehen gehört die Gegend neben den anderen Gebieten nicht zu den
ersten Destinationen für internationale Touristen und liegt mit über 300.000 (Cha-am)
und über 400.000 (Hua Hin) internationalen Besuchern deutlich hinter der Standorten
Phuket, Pattaya oder Koh Samui (DIAGRAMM 2). Dafür gelten sie als größte Zentren
des Binnentourismus mit stetig steigender Tendenz. Die Strände, vor allem jene von
179 Expat Hua Hin 2009
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Cha-am Beach werden am Wochenende von den Stadtbewohnern geflutet, die
entweder privat anreisen oder mit Reisebussen reihenweise ausgeladen werden. In
Hua Hin zeigt sich die Vermischung mit internationalen Touristen ein wenig deutlicher
als in Cha-am, wo ausländische Touristen zwischen den Inländern im wahrsten Sinne
des Wortes untergehen. In Cha-am beläuft sich die Zahl der inländischen Touristen fast
auf das Doppelte Hua Hins. Als ältester Standort war die touristische Entwicklung
immer schon durch die thailändische Bevölkerung bedingt und nicht wie etwa in Pattaya




















Ein wichtiges Moment für die touristische Entwicklung war der Tsunami 2004, der sich
sehr positiv auf die Gegend auswirkte und die Zahlen deutlich ansteigen ließ. Es kam
zu einer Zunahme in Folge des Ausweichmanövers von der Andamanensee in den
geschützteren Golf von Thailand. Die vorherrschende und gefühlte Einschätzung vor
Ort ist, dass der Tsunami für die Gegend ein großer Motor war. Zwar ist eine positive
Veränderung der Zahlen feststellbar, jedoch für den internationalen Tourismus nicht in
dem enormen Maß, wie es von vielen beurteilt wird. Die Zahl der internationalen
Besucher in Hua Hin und Cha-am nahm zwischen 2004 und 2007 durchschnittlich um
80.000 pro Jahr zu. Auch hier zeigt sich wieder die Vormacht der Binnentouristen,
deren Zahl im selben Zeitraum um 260.000 Besucher pro Jahr zunahm (DIAGRAMM 3).


















So konnte sich die Gegend in den letzten Jahren als eine der führenden
Resortdestination etablieren, wenn man die Gesamtzahl ihrer Besucher betrachtet. Und
auch die Anzahl der Hotelzimmer hat sich in den letzten 5 Jahren von 1500 auf 3500
mehr als verdoppelt180. Dabei setzt man vor allem auf mittel- bis hochklassigen
Tourismus mit der Ansiedelung wichtiger internationaler Hotelketten wie unter anderem
Sofitel, Hilton, Hyatt Regency oder Marriott. Preiswertere Unterkünfte der niedrigeren
Kategorien werden weniger forciert. Die vorherrschenden Zielgruppen sind Familien
und Paare, die einen etwas ruhigeren Urlaub verbringen möchten. Rucksacktouristen,
junge Leute und alleinreisende Männer trifft man seltener an, nicht zuletzt weil auch das
entsprechende Nachtleben fehlt.
Die Gegend ist auch den saisonalen Schwankungen unterworfen. In den
Monsunmonaten zeigt sie sich im Vergleich zur Trockenzeit noch um einiges ruhiger,
auch wenn sie durch die geringsten Niederschläge des Landes das ganze Jahr über gut
zu bereisen ist.
Vor allem Hua Hin verfügt über eine ausgedehnte, touristische Infrastruktur, die auf den
westlichen Lebensstil ausgerichtet ist mit einer Vielzahl an Restaurants mit
internationaler Küche, internationalem Fast-Food, Restaurant- und Kaffeehausketten
sowie einem großen Einkaufszentrum, dem Market Village, die allesamt das
180 Hastings 2008b
DIAGRAMM 3: Besucher Hua Hin und Cha-am 2001-2007 nach Herkunft (Daten: TAT 2008)
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Konsumbedürfnis der globalisierten Welt befriedigen. Eine Vielzahl an Festivals und
Veranstaltungen sollen das Interesse der internationalen Touristen auf sich ziehen, wie
das Jazz-Festival, Golf-Festival, Songkran, Loy Kratong Festival oder sogar das
jährliche Oktoberfest im Marriott Biergarden. Hua Hin habe nicht den Luxus und das
Budget von Phuket oder Chiang Mai und müsse deshalb kreativer in seiner
Vermarktung sein, wie Boyd Baker, Geschäftsführer des Hua Hin Marriott, im Interview
anmerkt.181
Ein Mangel der Gegend ist das Fehlen eines internationalen Flughafens, der anderen
Destinationen wie Phuket die Erreichbarkeit vor allem vom asiatischen Markt aus
erleichtert, da man von Singapur oder Hongkong fürs Wochenende direkt nach Phuket
fliegen kann und deshalb womöglich auf den extra Weg nach Hua Hin verzichtet. Das
Problem dabei ist, dass der Flughafen zu nahe am Palast liegt und größeren
Flugzeugen nie erlaubt sein wird dort zu landen.182 Dieser Mangel wirkt sich aber
weder negativ auf die Binnentouristen, noch auf internationale Touristen außerhalb des
asiatischen Marktes aus, da die Erreichbarkeit von Bangkok aus problemlos gegeben
ist.
3.1.4. Immobilienmarkt
Was für den Tourismusmarkt gilt, gilt vor allem auch für den Immobilienmarkt.
Immobilienmakler vor Ort sind sich einig, dass der Markt in den letzten 4-5 Jahren und
vor allem seit dem Tsunami und im darauf folgenden Jahr eine immense Ausweitung
erfuhr. Der starke Bauboom ist in der ganzen Stadt allgegenwärtig und setzte sich auch
nach der Sättigung des Marktes fort. Die Bebauung wird auf immer mehr Gebiete ins
Um- und Hinterland ausgedehnt, da im Zentrum kaum mehr Platz verfügbar ist,
höchstens wenn alte Komplexe abgerissen und durch neue ersetzt werden, was
ebenfalls eine vorherrschende Tendenz ist. Duangjai Kraus, Geschäftsführerin von
Engel & Völkers Immobilien Hua Hin, schätzt die Größe des Marktes auf 75 bis 80
Wohnprojekte und die Condominium-Einheiten auf etwa 3600. Immobilienfirmen





ABBILDUNG 3: Bautätigkeit im
Hinterland von Hua Hin (eigene
Aufnahme
Der Markt hat für jede Zielgruppe etwa zu bieten, auch wenn die Entwicklungen
hauptsächlich auf das Luxussegment mit extravaganten Projekten ausgerichtet sind. Zu
den forcierten Wohnmöglichkeiten zählen Komplexe mit Condominiums oder auch
Reihen- oder Einzelhäuser, die innerhalb eines Wohnprojektes stehen. Formen von
gated communities, wie sie etwa in Spanien oder den USA anzutreffen sind, wurden
noch nicht erschaffen. Eine Annäherung an diese Wohnmöglichkeit sind etwa das
Schweizer Dorf in Hua Hin oder die skandinavische Siedlung in Cha-am, die jeweils nur
aus Bewohnern der entsprechenden Ländern bestehen und gewissermaßen einen
„abgeriegelten“ Charakter haben, aber nicht annähernd die Ausmaße einer gated
community wie man sie in den USA oder Spanien findet, haben.
ABBILDUNG 4: Bautätigkeit im
Zentrum von Hua Hin (eigene
Aufnahme)
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Preislich liegt Hua Hin gleichauf mit Chiang Mai und Pattaya, nur mehr Koh Samui und
Phuket sind teurer, aber es zählt laut Siam Property zum führenden Standort für
Immobilieninvestitionen im Land auf Grund seiner günstigen Lage und der Qualität des
Ortes. Ein Haus mit 2 Schlafzimmern reicht von 1,5 bis 7 Mio. Baht abhängig von
Größe, Lage, Strandnähe und Ausstattung. Condominiums liegen zwischen 1,5 und 4
Mio. Baht je nach genannten Faktoren. In Phuket hingegen liegt der Preis für selbiges
Haus zwischen 2 und 10 Mio. Baht, jener für Condominiums beginnt bei 2-3 Mio. Baht
mit großer Tendenz nach oben.184
Cha-am zeigt sich gegenüber dieser Entwicklung resistenter, zwar sind die Preise auch
gestiegen, liegen aber noch um einiges unter jenen von Hua Hin, da man für den Preis
eines Hua Hin Condominiums in Cha-am eine ganze Villa erstehen kann und der Preis
für ein Town Haus sogar unter 1 Mio. Baht liegt. Cha-am gilt als einer der billigsten Orte
Thailands und ist vor allem durch seinen noch immer weitgehend traditionellen und
wenig internationalem Charakter vor einer drastischen Entwicklung Hua Hins gefeit.
Zielgruppe für die meisten Käufe sind die städtischen Eliten Bangkoks, die die
Immobilien als Investment oder als Wochenendresidenz nutzen, sowie die
ausländische Bevölkerung. In letzterem Fall sind das meist ältere Paare, Familien oder
gemischte Paare. Wie die genaue Verteilung der Relationen ist, ist schwer
einzuschätzen, und von Händler zu Händler ist das Klientel unterschiedlich. Der Trend
geht demographisch und historisch zu älteren Expats aus Nordeuropa, aber dennoch
geht die Schlüsseldynamik von thailändischen Zweitwohnsitzen aus.185 Frank Khan,
Direktor von Knight Frank Immobilien, sieht seine Zielgruppe für Luxus und High-End
Produkte in Paaren mittleren Alters und pensionierte Skandinaviern.186
Allgemein ergibt sich der Eindruck, dass Paare und Thais eher dazu tendieren, sich
Wohnungen zu kaufen und diese saisonal oder temporär als Zweitwohnsitz zu nutzen.
Permanente Migranten, vor allem männliche mit einer thailändischen Partnerin
hingegen eher zu Einzel-, Reihenhäusern oder so genannten Town Houses, die im
Zentrum liegen. Saphatsanan Phoajiada, Customer Relations Manager von Hua Hin
Property, zählt vor allem Ausländer, darunter ältere Herren mit thailändischen Frauen,
zu ihren Kunden, die die Variante wählen, das Land zu leasen und das Haus zu kaufen.
Siam Property hat sich bei den In- und Ausländern gleichermaßen positioniert, wobei 80





zum Großteil aus Paaren bestehen, lieber Villen kaufen, die sie als Zweitwohnung
saisonal nutzen mit dem Hintergedanken, später einmal zu migrieren. Gemischte
Ehepaare machen nur einen geringen Teil ihrer Kunden aus. Aber nicht nur westliche
Käufer aus dem Ausland sind zu nennen, sondern auch der asiatische Markt mit
japanischen Pensionisten oder die indischen Mittelschicht. Bei Avenue Homes
hingegen sind europäische Käufer aus Skandinavien und Großbritannien am stärksten
beteiligt, wobei sich Mischehen und westliche Paare die Waage halten. Auch einige
Familien zählen zu den Käufern, aber die Tendenz geht deutlich zur 50+ Generation.
Auch hier tendieren Paare eher dazu, sich in Siedlungsprojekten einzukaufen.
Durch die intensive Bautätigkeit kam es auch zu einem Überangebot an Immobilien,
das zahlreiche Häuser und Wohnungen leer stehen lässt, da die Nachfrage dem
Angebot nicht mehr nachkommt. Von den Agenten wird das aber keineswegs als
negativ beurteilt, sondern als Ankurbelung der weiteren Entwicklung. Im Moment der
Erhebung stagnierten die Preise auf hohem Niveau, wurden aber zur Hochsaison
wieder im Anstieg erwartet.
Thailand zählt zu den beliebtesten Ländern für Immobilienanlagen, macht es sich aber
durch die Gesetzeslage nicht unbedingt einfach. Thailand hat kaum Anstrengungen
gemacht, um mit der sozialen und ökonomischen Realität mitzuhalten. Es agiert
protektionistisch mit uralten Eigentumsrechten, die das potenziell mögliche Wachstum
des Immobilienmarktes eher hindern. Ausländische Investoren suchen vor allem nach
Sicherheit, die ihnen die engen Gesetze nicht zur Genüge bieten können.187
Ein weiterer negativer Faktor ist die gegenwärtige politische Entwicklung. Durch die
politischen Schwierigkeiten 2007 wurde die Entwicklung wieder etwas gestoppt und in
Anbetracht der aktuellen politischen Lage im Sommer 2008 äußerten einige Makler und
Expats Bedenken zur Zukunft der Gegend, da ein Rückgang internationaler
Investitionen und Besucher befürchtet wurde.
187 Hastings 2008c
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3.2. Die Expats von Hua Hin und Cha-am
3.2.1. Volumen und Struktur
Die Größe der Expat-Bevölkerung in der Gegend, die außerhalb ihrer Heimat der
westlichen Industrieländer lebt, beläuft sich auf sehr unterschiedliche Schätzungen.
Eine gängige Angabe ist die Zahl von über 3000 westlichen Ausländern in Hua Hin.188
Laut Jira Pongphaiboon, Bürgermeister von Hua Hin, sind mindestens etwa 1000
Häuser im Besitz ausländischer Familien und Paare, die sie auch als mehr oder
weniger permanente Wohnresidenz nutzen. Auch von mehr als 3000 Heimen
ausländischer Bevölkerung ist die Rede.189 Diskussionen in Expat-Foren über die Zahl
der Expats in der Gegend weisen eine weite Bandbreite auf. Bereits 2004 sollen laut
Immigrationsbüro in Dan Sinkorn über 7000 Expats in Hua Hin gelebt haben, und
inzwischen soll die Zahl auf 15.000 angestiegen sein. In Cha-am hingegen wird eine
überschaubare Zahl von rund 1000 Migranten geschätzt.190 In Realität dürften die
Zahlen im Bereich der höheren Schätzungen liegen, da die Fluktuierung der
ausländischen Bevölkerung relativ hoch ist, ein ständiges Kommen und Gehen herrscht
und es schwierig ist den Übergang zwischen den einzelnen Formen der Mobilität
quantitativ eindeutig festzumachen.
Angaben zur Zusammensetzung dieser vagen Zahlen nach Alter oder Geschlecht sind
noch schwieriger zu erhalten. Ob es sich beim Großteil der älteren Migranten
tatsächlich überwiegend um alleinstehende Männer handelt, die alleine migriert sind, sei
dahingestellt. Meinungen vor Ort gehen von über 90 Prozent pensionierten Männern
aus, die alleine nach Thailand migrierten, bis hin zu einer 50:50 Relation zwischen
männlichen Pensionisten und Paaren. Tatsache ist, dass die älteren männlichen Expats
mit einer thailandischen Partnerin das Stadtbild stark prägen und überall allgegenwärtig
sind. Einige Expats berichteten aber auch, die eine oder andere weibliche Migrantin zu
kennen, die alleine in Thailand lebt. Eine Tatsache ist aber auch, dass es einen nicht
unrelevanten Anteil an Paaren, vor allem aus Skandinavien, gibt, die die europäischen
Wintermonate hier verbringen. In jenen Monaten ist die Stadt überflutet mit
ausländischen Saisonmigranten und Schwedisch gilt in diesem Zeitraum als zweite
„offizielle“ Sprache.
Die Nationalitäten, die unter den Expats vertreten sind, sind zum großen Teil
Skandinavier, vor allem Schweden, Norweger und Dänen, und Briten.191 Eine große
188 Expat Hua Hin 2009
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Zahl an Deutschen und US-Amerikanern ist ebenfalls anzutreffen, sowie vereinzelt auch
eine Vielzahl an anderen Nationalitäten.
3.2.2. Die „Expat-Szene“
Trotz der Tendenz zur steigenden Anzahl an Expats, die in der Gegend leben, bleibt die
„Szene“ relativ überschaubar. Nach einiger Zeit kennt man viele bekannte Gesichter, im
Immigrationsbüro trifft man sie beim Verlängern des Visums wie auch fast täglich in
ihren Stammbars. Man findet die Gruppen oft in der gleichen Konstellation, als buntes
Konglomerat aus allen Ländern oder auch ähnlicher Nationalitäten, wobei sich die
Skandinavier und Deutschen am meisten mit Gleichgesinnten zu sozialisieren scheinen.
Die Community ist sehr fragmentiert, man kennt sich aber schnell und es wird auch viel
Tratsch und Klatsch erzählt, vor allem in Cha-am, wo sich fast alle Expats zu kennen
scheinen. Zu den diskutierten Gerüchten in der Community gehören vor allem das
Fluktuieren der Expat-Bevölkerung, wer es schafft und wer wieder aufgibt, wer wie viel
Geld hat und nicht zuletzt Bedenken, welche Thai-Frau wen betrügt.
Wenn man hier von einer Expat-Szene spricht, muss man sie immer in Relation mit
einer weitgehend männlichen Gemeinschaft sehen, da sie meist auch als solche
verstanden und behandelt wird. Betrachtet man verschiedenste Informationsquellen für
jene Gruppe wie etwa Online-Foren wie das HHAD (Hua Hin After Dark), das größte
Online-Netzwerk der Gegend mit 3700 Mitgliedern und 1700 täglichen Besuchern, oder
regionale fremdsprachige Zeitschriften wie Tip oder Observer, so wird sofort klar, dass
es sich hauptsächlich um eine männliche Zielgruppe handelt. Ein Blick auf die Frage
und Antwort Kategorie oder die Beteiligung in den Foren verrät, dass sich hier vor allem
Männer informieren und aktiv beteiligen. Die Themen sind neben den alltäglichen
Problemen des Expat-Lebens weitgehend auch auf „männliche“ Anliegen ausgerichtet
wie die Bar-Szene und Problemen mit Thai-Frauen. Der Hua Hin Online Community
Report des Observer zeigt, dass die am häufigsten angesprochenen Themen weiters
Lebenskosten, Kriminalität, steigende Immobilienpreise, die Verlobte, Beziehungen,
Korruption und die „Überlebensdauer“ von Expats sind. Auch Beschwerden über die
Immigration auf Grund sich ständig ändernden Bedingungen sind ein Thema.192
192 Devonshire 2008
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Auch wenn die tatsächliche Relation der männlichen Migranten zu westlichen Paaren
unsicher ist, ist deutlich, dass die männlichen Expats intensiver am öffentlichen Leben
beteiligt sind und auch als wichtige Zielgruppe angenommen werden. Paare hingegen
sind viel seltener im öffentlichen Leben anzutreffen, gesellen sich eher mit anderen
Paaren und bleiben von den touristischen Zentren eher fern, wogegen man die
männliche Expat-Szene öfter in Überschneidung mit touristischer Infrastruktur antrifft
und es auch eine ausgeprägte Bar-Szene gibt. In diesem Zusammenhang prägte
SEABROOK (1991) den Begriff „sexpatriates“, Expats, die zusätzlich zu den Touristen
die entsprechenden Dienstleistungen in Anspruch nehmen.193
Ein gängiger Begriff der Szene sind die so genannten „butterflies“, Schmetterlinge,
Expat-Prototypen, die sich meistens in den Bars aufhalten, trinken und alle paar
Wochen oder Monate eine neue Freundin haben. Eine weitere Zuschreibung, die die
ältere Expat-Gruppe abwertend bezeichnet, ist „VOMIT“, ein Akronym für „Vile Old Man
in Thailand“, zu Deutsch „widerlicher, alter Mann in Thailand“, das gemeinsam mit der
Bedeutung „vomit“ als Erbrochenes ein doppelt negatives Urteil darstellt.
3.2.3. Nachtleben
Wenn man von einer Expat-Szene oder Community, insbesondere von der männlichen,
spricht, muss man gleichermaßen auch das Nachtleben und die Bar-Szene
berücksichtigen, die ein wichtiges soziales Element dieser Gesellschaft darstellen, wie
auch KOCH-SCHULTE (2008) diese Beschäftigung als wichtigstes Element des
sozialen Lebens sieht.
In Hua Hin konnte sich auf Grund des Sitzes der Königsfamilie weder ein ausgedehntes
Nachtleben, noch ausgeprägter Sex-Tourismus entwickeln, die sich mit anderen
Destinationen vergleichen lassen. Entlang der Hauptstraße Phetchkasem Road wird
man kaum Bars finden, die das Stadtbild prägen. Dennoch ist eine gewisse Infrastruktur
dafür vorhanden, wenn auch nur in sehr bescheidenem Rahmen.
Das Nachtleben findet man hauptsächlich in der „Dark Soi“, auch „Mud Alley“ genannt,
das mit etwa 50 Bars in Strandnähe hinter dem Hilton Hotel das einzige größere
Vergnügungsviertel in Hua Hin darstellt. Auch in einigen Nebenstraßen gibt es noch
vereinzelte Barmeilen, die aber sehr überschaubar sind.
Dieses Barviertel, das sich etwa über 4 Straßen erstreckt, entstand aus ehemaligen
Fischerhütten. Es arbeiten etwa 500 Frauen hier (Vergleich: in Pattaya sollen es zur
193 Bishop/Robinson 1998
82
Hauptsaison 40.000 sein), die hier wesentlich älter sind als an anderen Standorten, und
auch die Fixierung aufs Geld soll hier ausgeprägter sein als in anderen Destinationen.
Hua Hin wird wegen seiner sehr kleinen Barszene von Expats nicht empfohlen und
auch die Tricks und Betrügereien der Bar-Frauen sind hier mehr ein Thema als
woanders, da durch die kleine Gemeinschaft die Tricks von den Frauen schneller erlernt
werden und auch jeder jeden schneller kennt. Als „Standardlektüre“ der Bar-Frauen gilt
das Handbuch „Get rich quick. English for Bargirls“, das viele Ratschläge gibt mit
welchen Standardsätzen man zu Kunden und Geld kommt, wie etwa „I not same Lady
Bar“ oder man von der kranken Familie und Mutter erzählt.194
In Cha-am gibt es in Relation zur sehr bescheidenen Expat-Szene dennoch ein
ausreichendes Nachtleben, das rund um das Plaza, entlang der Strandpromenade und
in einigen Seitenstraßen von Cha-am Beach zu finden ist. Einmal in der Woche jeden




Die Befragung der männlichen Expat-Bevölkerung wurde im August letzten Jahres
durchgeführt mittels persönlicher Gespräche, die aufgezeichnet wurden. Ein
194 Anschel 2008
ABBILDUNGEN 5-7: Bars und Nachtleben in Hua Hin (eigene Aufnahmen)
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Gesprächsleitfaden gestaltete den thematischen Rahmen, der sowohl Informationen,
die der Vergleichbarkeit dienen, gewinnen, sowie Raum für die individuelle Perspektive
und Lebensgeschichte der Migranten erlauben sollte. Der thematische Rahmen deckt
folgenden Bereiche ab: sozio-ökonomische Merkmale, touristische Vorgeschichte
beziehungsweise Verbindung zum Land unter besonderer Berücksichtigung des Sex-
Tourismus, Migrationsvorgang und Entscheidungsprozess, Leben und Integration in
Thailand unter besonderer Berücksichtigung der interkulturellen Beziehung (falls
vorhanden) sowie Probleme der Migranten mit dem Leben in Thailand.
Die Zielgruppe wurde idealerweise mit männlich, 50+ definiert, pensioniert
beziehungsweise arbeitet nicht mehr, ist die größte Zeit des Jahres in Thailand und
ohne Partnerin aus dem Herkunftsland migriert. So wurden einerseits auch saisonale
Migranten aufgenommen und andererseits wurde die Altersgrenze flexibel gehandhabt,
da der ein oder andere unter 50 war, aber bereits in Frühpension gegangen ist oder
zum Arbeiten aufgehört hat.
Das Finden der Zielgruppe gestaltete sich relativ einfach durch die starke Präsenz der
Expats in der Gegend. Auch die Trefferquote war sehr hoch, da es sich bei den
angesprochenen Leuten in mindestens 90 Prozent der Fälle tatsächlich um einen
Migranten und nicht um einen Touristen handelte.
Die Interviews wurden unter sehr unterschiedlichen Bedingungen durchgeführt, meist
an öffentlichen Plätzen, in Bars, Cafés, Restaurants, Einkaufszentren, Massagesalons
oder in wenigen Fällen auch in den eigenen vier Wänden. Die Zielgruppe war mit der
Lebensgefährtin oder Frau, alleine oder in den meisten Fällen ohne Partnerin mit
anderen Expats oder in größerer Gesellschaft anzutreffen, wobei sogleich mehrere
Interviews nacheinander durchgeführt werden konnten. Dabei fanden sie stets unter
vier Augen statt, manchmal mit anschließender Diskussionsrunde mit mehreren
Teilnehmern. Die Bereitschaft zum Gespräch fiel überaus positiv aus und die meisten
erzählten sehr offen über ihre Erfahrungen. Für manche erschien es auch als gewisses
Sprachrohr, ihre Erlebnisse zu schildern und mitzuteilen. Je später der Abend, desto
ehrlicher und ausgedehnter entwickelte sich das Gespräch. LATZA (Vgl.1989:193)
stufte es nicht so einfach ein, die von ihr befragten Sex-Touristen zu interviewen: „Es
gestaltet sich wesentlich schwieriger, die Touristen bezüglich ihrer Motivation für einen
Sexurlaub zu befragen, als Gespräche mit den Prostituierten zu führen. Die Männer
haben zwar im allgemeinen nichts gegen einen kleinen Plausch am Strand oder in der
Kneipe, und sie reden viel und gern über alles mögliche und unmögliche, nur über ihre
eigenen nächtlichen Urlaubsbestätigungen hüllen sie sich in schuldbewusstes
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Schweigen, sind sie sich doch durchaus im klaren darüber, daß sie Dreck am Steck
haben.“ Um an ungehemmte Informationen heranzukommen, arbeitete sie daher als
Bedienung in einer Bar und wurde Zeuge überaus ehrlicher Diskussionen.
Die meisten der von mir Befragten zeigten eine hohe Bereitschaft zum Gespräch, wobei
sich auch die Frage nach ausreichender Ehrlichkeit stellt. Es handelte sich oft um
durchaus sehr höfliche und angenehme Personen, nur einige äußerten entwürdigende,
feindliche Ansichten, die von mir moralisch nicht vertretbar waren.
Es wurden insgesamt 44 Gespräche mit der Zielgruppe aufgezeichnet, wobei 26 in Hua
Hin stattfanden und 18 in Cha-am.
3.2.4.2. Struktur der Migranten
3.2.4.2.1. Herkunft und Mobilität
Die Herkunft der befragten Migranten dürfte die reale Verteilung relativ gut
widerspiegeln, da allgemein die Zahl der britischen und skandinavischen Expats am
höchsten geschätzt wird und auch hier mit 11 Personen aus dem Vereinigten
Königreich, hauptsächlich England, und insgesamt 8 aus den skandinavischen Ländern
am höchsten liegt, wobei letztere möglicherweise sogar etwas unterrepräsentiert sind,
da die Zahl der Deutschen und US-
Amerikaner auf gleichem Niveau
liegt. Der Rest der Befragten, der
sich auf viele unterschiedliche
Nationalitäten wie Schweiz, Kanada,
Australien, Neuseeland und andere
aufteilt, zeigt bereits die große
Diversität der Zielgruppe, die nicht
nur von einigen wenigen
Nationalitäten bestimmt wird.
Die Art der Mobilität ist bei 33
Personen auf permanenter Basis,
die das ganze Jahr durchgehend in
Thailand verbringen. 11 Personen
entschieden sich für einen
saisonalen Aufenthalt in Thailand.
permanent saisonal/Zweitwohnsitz insgesamt
UK 11 11
USA 6 2 8
Deutschland 5 3 8
Norwegen 2 1 3
Schweden 2 1 3
Kanada 2 2
Schweiz 2 2







TABELLE 1: Herkunft und Art der Migration
(eigene Erhebung)
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Die saisonalen Migranten verbringen zwischen 6 und 9 Monate im Jahr in Thailand.
Nur ein Befragter stellte eine Ausnahme dar, da er seit Jahren schon zwischen den
USA und Thailand pendelt, dabei kommt er fast jedes Monat her und verbringt 2-3
Wochen im Land. Einst aus der Notwendigkeit erwachsen immer wieder
zurückzukehren, da er sich auch um seine kranke Mutter kümmern musste, verfolgt er
diese Variante weiterhin, die sich zur Gewohnheit entwickelte, und plant auch keinen
festen Aufenthalt. Weitere Ursachen für einen saisonalen Aufenthalt sind, dass noch
Geschäfte im Herkunftsland gepflegt werden, die Familie und Bekannte wichtig sind
oder einfach der Sommer in der Heimat genossen werden möchte.
Bei einigen handelt es sich um das andere Extrem, um so genannte „lifetime expats“,
die mehr oder weniger den Großteil ihres Lebens außerhalb des Heimatlandes
verbracht haben auf Grund von Bildung, Arbeit und Tourismus. Bei ihnen ist die
Anbindung an die Herkunftsgesellschaft weitgehend abhanden gekommen und nur
mehr von geringer Bedeutung.
Im Schnitt wohnen die Migranten seit 5,2 Jahren auf permanenter oder konstant
saisonaler Basis im Land. Bei der Verteilung zeigt sich ein klares Bild: Genau die Hälfte
lebt seit 2 bis 5 Jahren im Land, ein weiteres Viertel seit 6 bis 10 Jahren, 13 Prozent
erst seit einem Jahr oder wenigen Monaten und nur 7 Prozent seit über 10 Jahren, in
einem Fall sogar seit über 20 Jahren. Dabei zeigt sich deutlich, wann der Höhepunkt
der Migrationsbewegung anzusetzen ist, nämlich nicht länger als in den letzten 10
Jahren, aber vor allem in den letzten 5 Jahren.
3.2.4.2.2. Sozio-ökonomische Merkmale
Das durchschnittliche Alter der Gruppe ist mit 61 Jahren noch relativ gering, wobei die
Spannweite sehr hoch ist. Der jüngste Teilnehmer ist 44 Jahre alt und der älteste 77.
Die Verteilung der Altersgruppen ist dazwischen ausgewogen, mit Ausnahme der
beiden Enden der Altersskala, so gehören der Altersgruppe der 44-49-jährigen nur 3
Personen an und der über 75-jährigen lediglich einer. Auch zwischen 70 und 74 Jahren
finden sich nur 5 Personen. Fast ein Viertel der Personen sind zwischen 65 und 69
Jahre alt und der große Rest zwischen 50 und 64 (DIAGRAMM 4).
Die Altersverteilung zeigt auf den ersten Blick, dass viele noch lange nicht das
pensionsfähige Alter erreicht haben. Der Großteil begab sich aber offiziell schon in
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Pension, ein Teil im normalen Pensionseintrittsalter mit vollem Anspruch, andere in
Form von Frühpension, Altersteilzeit oder Übergangsurlaub, weil sie es freiwillig gewählt
haben, aus gesundheitlichen Gründen oder es vom Arbeitgeber forciert wurde. Jene
bekommen eine Pension ausbezahlt, sei es mit Abstrichen, oder im Falle des
Übergangsurlaubs eine einmalige Abfindung. Ein weiterer Teil hat trotz fehlendem
Pensionsanspruch zu arbeiten aufgehört und lebt entweder von unbedeutenden
Privatvorsorgen und/oder Erspartem bis sie das Pensionsalter erreicht haben werden.
Ein einziger Befragter wurde gekündigt und zwei weitere haben durch
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Die Berufsgruppen sind breit gestreut. Aber auffällig ist dennoch der hohe Anteil an
Berufsgruppen im öffentlichen Dienst mit mehr als einem Viertel, allen voran
Militärberufen. Weiters gehören dazu Polizisten, Feuerwehrmänner, Lehrer, Chauffeure
und ein Psychologe. Die nächste größere Gruppe umfasst Selbständige, die eine
eigene Firma hatten oder teilweise noch immer haben wie etwa Autohandel, Reisebüro,
Marketing oder Baufirma. Weiters kommen mit 18 Prozent die Vertreter der unteren
Berufsgruppen wie Arbeiter, Handwerker und Fischerei. Vereinzelt sind noch technische
Berufe und Tätigkeiten in der Baubranche zu finden.
DIAGRAMM 4: Altersverteilung der Migranten (eigene Erhebung)
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Ein regelmäßiges Pensionseinkommen, sei es monatlich oder jährlich, beziehen 66
Prozent, was aber nicht gleichzeitig bedeutet, dass auch alle ausschließlich davon oder
überhaupt davon leben. Die Spannweite der regelmäßigen Pensionen reicht von 120
Euro im Monat bis 5000 Euro im Monat. Durchschnittlich ergibt sich ein Einkommen von
1700 Euro monatlich, das aus dem Herkunftsland bezogen wird. Vergleicht man jenes
Einkommen mit dem durchschnittlichen pro Kopf Einkommen in Thailand, das sich auf
12.000 Baht im Monat195 beläuft, also kaum über 200 Euro hinausgeht, zeigt sich eine
enorme Kaufkraft der Gruppe.
Der größte Teil der angegebenen Pensionseinkommen liegt mit zwischen 1000 und
2000 Euro monatlich mit insgesamt mehr als 60 Prozent im Mittelfeld. Immerhin 20
Prozent bekommen weniger als 1000 im Monat, hingegen nur jeweils 12 Prozent
höhere Beträge zwischen 2000 und 3000 und über 3000 monatlich (DIAGRAMM 5). Die
größte Kaufkraft lässt sich, wie man vermuten mag nicht unbedingt den Skandinaviern
zuschreiben, da die Spitzenpensionen aus den unterschiedlichsten Ländern stammen:
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5 Personen wollten keine Auskunft zu ihrer Pension geben, aber es liegt die Vermutung
nahe, dass sich die Pensionen auf relativ hohe Beträge belaufen, da es sich bei diesen
195 National Statistical Office, Core Economic Indicators 2008
DIAGRAMM 5: Monatliches Pensionseinkommen in Euro (eigene Erhebung)
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Personen um einen pensionierten Militär, 2 ehemalige Mitarbeiter von Boeing, die in
Saudi-Arabien gearbeitet haben, einer Person aus der Bauindustrie, die ebenfalls in
Saudi-Arabien tätig war, und einen Immobilienhändler handelt.
2 Personen bekamen eine einmalige Abfindung, einmal in Höhe von 120.000 Euro und
einmal in Höhe von mehreren 100.000 Euro. Mehr als ein Viertel der Pensionisten lebt
mehr oder weniger von Ersparnissen und Investitionen, wobei einige wenige auch
angaben, gar nicht von ihrer Pension zu leben, sondern anderen Einkommensquellen in
Thailand nachzugehen. Da es ja offiziell kaum erlaubt ist für Ausländer zu arbeiten, ist
eine sehr beliebte Form, ein Lokal zu besitzen, in welchem man aber offiziell nicht
arbeiten darf. Demnach betreibt ein Viertel der Befragten eine Bar, ein Restaurant oder
ein Gästehaus, um ihr Einkommen aufzubessern oder einfach, um ihre laufenden
Kosten zu decken, meist ohne dabei einen Gewinn machen zu wollen.
Eine Person geht in Thailand einem Lehrerberuf nach, 2 weitere sind in
Immobiliengeschäfte involviert und noch 3 weitere halten Geschäftsbeziehungen im
Ausland aufrecht. Somit ist etwa die Hälfte noch ökonomisch aktiv, die andere Hälfte ist
voll im Ruhestand angekommen.
Beim Familienstand zeigt sich, dass fast alle mindestens einmal in ihrem Leben
verheiratet waren, nur 5 Personen waren zuvor noch nie in ihrem Leben verheiratet und
3 sind verwitwet. Der Großteil ist einmal geschieden, wenige bereits zweimal und eine
Person sogar dreimal. Fast die Hälfte ist mit der thailändischen Lebenspartnerin auch
verheiratet. Und immerhin mehr als ein Viertel der Personen ist kinderlos.
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3.2.4.3. Verbindung zu Thailand
3.2.4.3.1. (Touristische) Vorgeschichte
Die Verbindung zu Thailand war durch eine Vielzahl von Erfahrungen geprägt. Wie
vermutet, kennen fast alle das Land durch touristische Besuche unterschiedlicher Dauer
und Häufigkeit. Dabei kamen viele durch Empfehlungen von Freunden, Bekannten und
Verwandten, die bereits das Land besucht hatten, mit dem Land in Verbindung oder
durch einen Besuch der selbigen vor Ort im Rahmen des so genannten VFR-Tourismus
(Visit Friends & Relatives). Wenige stießen auch mehr oder weniger „zufällig“ auf
Thailand etwa durch einen Zwischenstopp oder eine Geschäftsreise.
Bei den lifetime expats, die lange Zeit im Nahen Osten gearbeitet haben, erwies sich
Südostasien, insbesondere Thailand, als geeignete Möglichkeit, ihre Urlaubstage zu
verbringen oder auf Grund der Notwendigkeit einer Visa-Verlängerung dorthin
auszureisen. Eine andere Verbindung zu Thailand erfolgte bei einem Teil durch
geschäftliche Verbindungen, die bereits in der Zeit ihrer Erwerbstätigkeit stattfanden.
Dabei kamen 2 Personen zu Beginn ausschließlich durch geschäftliche Beziehungen
mit Thailand in Verbindung, bevor sie auch ihr privates Interesse im Land verfolgten.
Das erste Mal besuchten die meisten das Land durchschnittlich vor 12 Jahren. Der
erste Besuch liegt bei den meisten 6 bis 10 Jahre zurück (38 Prozent), weitere 32
Prozent kennen das Land schon seit über 10 Jahren, wobei davon 18 Prozent es länger
als 20 Jahre kennen und immerhin 9 Prozent vor über 30 Jahren zum ersten Mal da
waren. Die restlichen 30 Prozent sind erst seit 2 bis 5 Jahre mit Thailand vertraut.
Die Regelmäßigkeit der Thailandbesuche ist bei fast einem Drittel hoch, sie haben das
Land entweder unzählige Male bereist oder sogar jedes Jahr regelmäßig Urlaub hier
gemacht. Ein weiteres Viertel hat das Land nur ein einziges Mal besucht, noch ein
Viertel war zwei- bis dreimal vor Ort und der Rest hat es immerhin vier- bis sechsmal
besucht.
Ein deutliches Charakteristikum der touristischen Aktivität ist die Tatsache, dass die
Hälfte aller Befragten das Land ausschließlich alleine besucht hat und ein Viertel der
Befragten das Land unter anderem auch alleine besucht hat. 15 Prozent haben das
Land mitunter öfters mit der damaligen Frau oder Lebensgefährtin bereist, der Rest ist
mit Freunden, Bekannten oder Familienmitgliedern wie Bruder oder Sohn gereist.
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Die Destinationskenntnisse sind sehr ausgedehnt und vielfältig. Natürlich handelt es
sich überwiegend um die touristischen Zentren des Landes, die im Rahmen einer
gebuchten Rundreise oder individuell besucht wurden. Nur selten ging die Erkundung
des Landes darüber hinaus in weniger touristische Gebiete. Auch der ärmere Teil
Thailands, die Region Isaan, wurde touristisch von kaum einem besucht. Einen einzigen
Standort alleine suchten auf ihren Reisen genauso die wenigsten auf, wie etwa
ausschließlich Phuket, Hua Hin oder Pattaya. In einigen Fällen befanden sich die
Reisenden auf einer Asienreise und haben daneben auch noch viele andere Länder
bereist. Daher handelt es sich meist nicht um den 2-wöchigen Pauschaltouristen,
sondern um räumlich sehr aktive Leute, die auch auf ihren touristischen Besuchen eine
hohe Mobilität aufwiesen und verschiedene Standorte im Land bereits kennengelernt
hatten.
Das spiegelt sich auch in der sehr unterschiedlichen Aufenthaltsdauer wieder, die von 5
Tagen bis zu 6 Monaten reicht. Bei den regelmäßigen Besuchen wurde meistens die
Urlaubszeit von 2 bis 4 Wochen genutzt, um das Land zu besuchen, und bei einigen
zeigt sich eine deutliche Tendenz dazu, immer längere Aufenthalte bis hin zur
permanenten Migration einzuplanen (20 Prozent). Die Vermutung, dass es sich um
einen Prozess handelt, der vom Touristen über den saisonalen Migranten bis zum
permanenten geht, hat sich nicht bestätigt, da lediglich 2 der permanenten Migranten
zuvor auf saisonaler Basis geblieben sind, alle anderen haben den „Zwischenschritt“
saisonale Migration nicht mitgemacht. Bei den Saisonalen verhält es sich ebenfalls in
den wenigsten Fällen so, dass es zu einer Ausweitung kam, das ergibt sich ebenfalls
lediglich für 2 Personen, die den Zeitraum ihres saisonalen Aufenthalts immer mehr
ausweiteten. Man sieht hierbei schon, dass die Grenze in der Realität sehr schwer zu
ziehen ist, genauso für die Migranten selber, die sich im Fall der saisonalen Migration
meist noch immer als Touristen sehen und ihren Thailandaufenthalt mehr oder weniger
als „Urlaub“ einstufen. Aber dass Tourismus in den meisten Fällen als Vorläufer des
Migrationsprozesses agiert, hat sich durchaus bestätigt, da er den Migranten
ermöglichte das Land vorher kennenzulernen und ihre Migration vorzubereiten.
Eine weitere interessante Tatsache der Vorgeschichte zeigt, dass einige der Migranten
bereits andere Destinationen für die Pensionierung aufgesucht hatten. Einige waren
zuvor schon nach Spanien migriert, nach Zypern oder sogar nach Hawaii. Die Gründe,
den Standort zu ändern, waren im Falle Spaniens und Hawaiis die steigenden
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Lebenskosten und das Unvermögen, von der Pension ihren Lebensstandard dort weiter
aufrecht erhalten zu können. Die Person, die zuvor in Zypern gelebt hatte, kritisierte die
starke Tendenz der Mittelmeergegend, pensionierte Paare anzuziehen. Er fühlte sich
als alleinstehender, älterer Mann einsam, und es fiel ihm schwer eine Lebensgefährtin
dort zu finden, was in Thailand kein weiteres Problem darstellt.
Thailand wurde auch nicht als einzige Destination ins Auge gefasst, durchs Reisen
interessierten sich einige auch genauso für andere Destinationen wie die Philippinen,
Vietnam oder Malaysia, entschieden sich aber aus Bequemlichkeit doch für Thailand,
da es ihnen am einfachsten und angenehmsten erschien. Sie sahen das Land
einerseits als zentralen Standort der Region und waren sich auch einig, dass man in
Thailand als westlicher Migrant in Südostasien die meisten Möglichkeiten hat, einen
halbwegs ansprechenden Lebensstil zu führen.
Auch sehen einige ihre Migration nicht als endgültigen Prozess, auch wenn die
Mehrheit durchaus plant, im Land „alt“ zu werden, aber der ein oder andere schließt es
nicht aus, später wieder zu remigrieren, falls sich etwas in seinem Leben drastisch
ändern sollte. Manche schließen auch nicht aus, eine andere Destination in
Südostasien als Altersruhesitz aufzusuchen. Eine Person nannte als wichtigsten Grund
für eine mögliche spätere Remigration die Bildungsdefizite des Landes, die ein
Hindernis für eine adäquate Bildung ihrer Kinder darstellen.
3.2.4.3.2. Sex-Tourismus
“This country is built on sex. You take Pattaya away, you take sex away from here
and people would go Vietnam, Cambodia, Latin America, anywhere.”
Knapp mehr als die Hälfte (54 Prozent) bestätigte sex-touristischen Angeboten und
Aktivitäten während ihrer Urlaube beziehungsweise auch noch am Beginn ihrer
Migration in Form des ausgedehnten Nachtlebens, Sex für Geld oder kurzfristigen
Affären, die in gewisser Weise mit Sex-Tourismus und offener Prostitution verbunden
sind, nachgegangen zu sein. Die meisten schilderten ihre Erlebnisse aber eher als
Begleiterscheinung, der man als Mann in Thailand nicht entkommen kann, und sahen
es nicht als alleinigen Grund, das Land zu bereisen, sondern eher als etwas, das man
auskostet und in Anspruch nimmt, da es ja sowieso vorhanden ist.
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Weiters interessant ist die Tatsache, dass sich selber kaum einer als Sex-Tourist
beschreiben würde, auch wenn er sex-touristischen Aktivitäten nachgegangen ist und
Sex für Geld in Anspruch genommen hat oder Affären mit Frauen hatte, die mit Geld
und Prostitution in Verbindung standen. Und auch wenn es bejaht wurde, wurde meist
aber rasch hinzugefügt, dass es nur wenige Male vorgekommen sei.
Es wurde deutlich eine ablehnende Haltung gegenüber der thailändischen Sexindustrie
eingenommen, auch von jenen, die offen über ihre damaligen Erlebnisse sprachen und
früher intensiv das Angebot genutzt haben. Auch ein gewisser Abstand zu dem Erlebten
ist bemerkbar, da sich gegenwärtig keiner der Befragten mit sex-touristischen
Dienstleistungen in Verbindung sieht und die Erfahrungen der einzelnen bereits einige
Zeit zurückliegen und in gewisser Weise als nicht mehr relevant und erstrebenswert
angesehen werden:
“I hold my hand up when I first came it was like being a child in a sweet shop, all of
us. Old ugly men from England and all these pretty girls want to know you. Yes I
fell into the trap as well. For about 6 months I was like anybody else. But now I
don’t like it.”
31 Prozent der Personen verneinten, jemals Sex für Geld in Anspruch genommen zu
haben und in irgendeine Art von Sex-Tourismus involviert gewesen zu sein. Sie gingen
bei der Verurteilung der Sex-Touristen noch vehementer vor. Sie argumentierten ihre
nicht vorhandene Erfahrung als Sex-Tourist damit, dass sie niemals der Frauen- und
Bar-Typ gewesen seien, zu viel Angst vor Krankheiten hätten oder bereits beim ersten
Besuch ihre aktuelle Frau oder Freundin kennengelernt hatten, in manchen Fällen
sogar schon im Internet den Kontakt etabliert hatten und schon mit dem Gedanken
hergekommen seien eine dauerhafte Gefährtin zu finden und sich nicht kurzfristigen
Abenteuern hinzugeben.
15 Prozent wollten sich nicht zum Thema äußern, haben entweder neutral geantwortet,
die Frage nicht beantwortet oder ausdrücklich gesagt, dass sie darüber nicht reden
wollten.
65 Prozent kennen Pattaya als Standort, viele aus Neugierde, um es einmal gesehen
zu haben, wobei Sex-Tourismus natürlich nicht zwingend an diesen Standort gebunden
ist und ohne weiters im gesamten Land praktiziert wird, aber Pattaya dennoch als
erstes Zentrum der Industrie gilt. Der Rest hat den Ort noch nie besucht und hatte
93
wegen seinem Ruf auch kein Interesse daran. Bei allen Befragten sind Sex, Prostitution
und Nachtleben die ersten Assoziationen, die ihnen bei diesem Standort in den Sinn
kommen. Von allen wurde der Standort ausdrücklich abgelehnt und der dortige
Lebensstil als nicht erstrebenswert erachtet, auch von jenen, die einst ausgiebige
Erfahrungen dort gemacht haben und sogar eine Zeit dort gelebt haben. Nicht nur
einmal wurde die Binsenweisheit der Community geäußert, die die aktuelle
Grundstimmung widerspiegelt: „Good boys go to heaven, bad boys go to Pattaya“.
Von einigen wurde eine zu einseitige Berichterstattung kritisiert, die den „Farang“ sofort
mit Sex-Tourismus in Verbindung stellt, da sich schließlich nicht alle dem Sex-
Tourismus à la Pattaya hingeben würden und die inländische Bevölkerung der
Prostitution in noch höherem Maße nachgehe als die ausländischen Touristen. Wie
stark die Zuschreibung „Sex-Tourist“ auch die Zielgruppe stigmatisiert, zeigt die
Tatsache, dass einer der Pensionisten sich nicht einmal traut, sich auf offener Straße
mit dem Sohn seiner Frau alleine sehen zu lassen, da er dann sogleich als pädophil
beschimpft werden würde. Genauso wagt es ein befragter Lehrer kaum, sich mit seinen
Schülern in der Öffentlichkeit zu treffen, da er befürchtet mit denselben Argusaugen
betrachtet zu werden.
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3.2.4.4. Motive und Entscheidungsprozess
3.2.4.4.1. Entscheidungsprozess
Der Entscheidungsprozess verlief sehr unterschiedlich. Wie aus vorigem Punkt
bekannt, ist das Land den meisten bereits durch mehrere Thailandbesuche vertraut.
Wann jetzt genau der Zeitpunkt gekommen war, an dem sich die Befragten entschieden
haben, nach Thailand zu ziehen, ist den meisten selber gar nicht mehr genau bewusst.
Nur wenige Personen schienen aber bereits vorher schon mit dem Gedanken gespielt
zu haben, in Thailand zu leben, bevor sie überhaupt das Land besucht haben.
Entweder weil sie bereits jemanden kannten, der ihnen zu Thailand riet, oder weil sie
sich vor der Pensionierung schon über verschiedene Destinationen als Altersruhesitz
schlau gemacht haben und die Entscheidung dann auf Grund spezifischer Motive wie
Lebenskosten, Klima und andere erfolgte. Dabei haben sie sich auch über andere
Destinationen in Südostasien oder auch andere Kontinente wie Lateinamerika
informiert, aber Thailand profilierte sich auf ihrer Suche als bestgeeigneter Standort.
Einige beschreiben den Moment der Entscheidungsfindung als Gefühl, dass sie
überkam, als sie sich auf der Rückreise aus dem meist erstem Urlaub oder längeren
Aufenthalt befanden. In der Heimat angekommen und durch die direkte
Gegenüberstellung des Herkunfts- und Zielortes entfiel die bewusste Entscheidung auf
Thailand und sie wussten, dass sie dort leben möchten. Nach dem ersten Besuch des
Landes waren sich 5 Personen sicher, dass sie im Land leben wollen, wobei sich 2 auf
einem geplanten Urlaub befanden und dann einfach nicht mehr zurückgekehrt sind oder
statt einem geplanten 2-Wochen-Urlaub plötzlich 4 oder sogar 6 Monate wurden. Bei 4
weiteren Personen erfolgte die Entscheidung nach der Änderung der Lebensumstände
und dem Eintritt bestimmter Ereignisse wie der Pensionierung oder dem Tod der
Ehefrau, die ihnen die Entscheidung mehr oder weniger erleichterten. Eine weitere
Handvoll kam eher spontan zu dem Entschluss, ohne genau darüber nachgedacht zu
haben. Die meisten aber entschieden sich im Laufe mehrerer Urlaube für ihren
Altersstandort, ohne genau einen Zeitpunkt festlegen zu können - das Land war
bekannt, die Pension in Aussicht.
Was in diesem Zusammenhang vor allem interessant erscheint, ist der Zeitraum, der
zwischen dem ersten Besuch und der permanenten Migration beziehungsweise
konstanten Nutzung als saisonalen Standort liegt. Dabei zeigt sich ein ebenfalls sehr
interessantes Ergebnis, nämlich, dass bei der Hälfte der Befragten die beiden
Zeitpunkte fast zusammenfielen beziehungsweise nur wenige Wochen oder Monate
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auseinander lagen und die Migration innerhalb maximal eines Jahres erfolgte. Für ein
Viertel lagen bis zu ihrem Umzug bis zu 5 Jahre dazwischen. Der Rest verteilt sich etwa
regelmäßig auf eine Differenz von 5 bis 20 Jahre. Und nur eine Person zog erst nach
über 30 Jahren nach Thailand. Insgesamt konzentriert sich der Entscheidungsprozess
stark auf einen sehr kurzen Zeitraum.
Inwieweit soziales Kapital und Netzwerke (Partnerin ausgenommen) eine Rolle für den
Entscheidungsprozess spielen, beurteilen die Migranten sehr geteilt, wobei diese
Faktoren nicht als entscheidender Grund zu dienen scheinen. 40 Prozent gaben an, vor
ihrer Migration bereits Leute gekannt zu haben, sei es Freunde, Bekannte oder
Arbeitskollegen. Der Rest kannte im Land vorher niemanden. Aber bei jenen, die eine
soziale Verknüpfung hatten, gaben die wenigsten vor, dass es für ihre Entscheidung für
das Land wichtig gewesen wäre oder sie davon profitiert hätten. Die meisten bewerten
die Möglichkeit, vor Ort soziale Kontakte zu knüpfen ohnehin als völlig problemlos und
unkompliziert und wichtiger als die Tatsache, vorher schon jemanden gekannt zu
haben.
3.2.4.4.2. Motive für Thailand
Als Motive wurden viele Faktoren gemeinsam genannt, bei den wenigsten scheint für
die Verlagerung des Wohnortes ein einziges Motiv ausschlaggebend zu sein. Vielmehr
spielt eine Kombination mehrerer begünstigender Faktoren eine große Rolle, wobei
dem einen oder anderen Motiv mehr Gewicht beigemessen wird als allen übrigen.
Das meistgenannte Motiv für die Migration ist zweifellos die Tatsache, dass die
Lebenskosten in Thailand geringer sind als im Herkunftsland. Fast die Hälfte der
Befragten nannte es unter anderem als wichtigsten Grund.
Am zweithäufigsten taucht das Motiv Partnerin auf, das heißt, 38 Prozent gaben an,
deshalb nach Thailand gekommen zu sein, weil sie, in den meisten Fällen auf einem
vorhergegangenen Urlaub, eine Frau kennengelernt haben, mit der sie in Thailand
leben wollten. Daher handelte es sich um eine bestimmte Frau und nicht um Frauen im
Allgemeinen oder der Verfügbarkeit des weiblichen Geschlechtes, wobei der eine oder
andere die thailändischen Frauen als positiven Aspekt des Lebens in Thailand
betrachtet.
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Die Gründe Klima sowie Land und Leute wurden jeweils von 32 Prozent genannt. Das
angenehme warme Klima ist ein wichtiger Vorzug des Landes gegenüber den
klimatisch meist kühleren Herkunftsländern. Unter Land und Leuten wurde meist die
angenehme Art der Thais geschätzt, dass sie viel lachen und freundlich sind. Auch die
natürlichen Gegebenheiten wurden aufgezählt, das hervorragende Essen,
Sehenswürdigkeiten und Freizeitmöglichkeiten, die das Land zu bieten hat.
25 Prozent nannten den Lebensstil in Thailand als eines ihrer wichtigsten Motive. Aber
nicht etwa der thailändische Lebensstil als solcher wurde erstrebenswert empfunden,
sondern die Möglichkeiten sein Leben hier so frei wie möglich zu gestalten. Das Expat-
Leben in Thailand wurde in vielen Fällen als „easy living“ bezeichnet und mit
individueller Freiheit assoziiert, ohne Beschränkungen und Vorschriften wie in der
westlichen Welt. Die Expats schätzen daran ihr Leben in größerem Ausmaß selber
bestimmen zu können als in ihrem Herkunftsland und die Sorgen des Lebens und des
Jobs hinter sich lassen zu können. Dieses Lebensgefühl wurde von vielen sehr ähnlich
empfunden und beschrieben. Viele sehen es als Neuanfang und als Abschluss ihrer
Vergangenheit.
Weitere genannte Motive, die nur bei wenigen relevant waren, sind die Änderung der
Lebensumstände, spezielle Hobbys, die man in Thailand ausüben kann und die Nähe
von Verwandten und Freunden. Unter Änderung der Lebensumstände fielen Ereignisse
wie der Tod der Ehefrau oder anderer Familienmitglieder, Scheidung oder der Eintritt in
die Pension. Das Leben wurde in der Heimat als depressiv und nicht mehr lebenswert
DIAGRAMM 6: Am häufigsten genannte Motive für die Migration (eigene Erhebung)
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empfunden. 3 Personen gaben an, in Thailand vor allem an Freizeitmöglichkeiten wie
zum Beispiel Golf interessiert zu sein, und ein Befragter geht seinem langjährigen
Hobby des Edelsteinesammelns und -handels nach. Eine Person gab an, nach Thailand
gekommen zu sein, um seinem Sohn nahe zu sein, der schon seit einigen Jahren da
lebt.
Alle genannten Motive traten meist in Kombination von 2-3 Faktoren auf, aber
zumindest 36 Prozent der Befragten machen nur ein einziges Motiv für ihren Umzug
verantwortlich. Unter den häufigsten Motiven, die als alleinig ausschlaggebend genannt
wurden, trat das Motiv, eine Partnerin gefunden zu haben, an erster Stelle auf. In
folgender Reihenfolge traten die weiteren Gründe zu Tage: Lebensstil, Änderung der
Lebensumstände, Lebenskosten und Hobbys.
3.2.4.4.3. Motive für die Region
Die Gründe, die für die Gegend sprechen, sind noch vielfältiger als jene, die für den
Migrationsprozess ins Land entscheidend waren. Ein noch umfangreicheres Set an
Argumenten für die Destinationen Hua Hin und Cha-am wurde angegeben. Allen voran
wird die Ruhe der Gegend gegenüber anderen Standorten am meisten geschätzt.
Danach scheint das Vorhandensein von Freunden und Bekannten in der Gegend auch
relevant zu sein, sei es soziale Kontakte, die man bereits aus der Herkunftsgesellschaft
kennt oder im Laufe des Reisens oder des Lebens im Land geknüpft hat (einige haben
vorher bereits in anderen Destinationen in Thailand gelebt). Weitere Gründe sind, dass
die Orte am Meer liegen, Bangkok schnell erreichbar ist, die lokale Bevölkerung als
angenehm empfunden wird beziehungsweise es geschätzt wird, dass es auch mehr
Thais gibt als an anderen Standorten und dass die Destinationen die meisten Vorteile
des Landes vereinen und es an nichts fehlt. Die Gegend ermöglicht sowohl einen
westlichen Lebensstil zu verfolgen, aber dennoch das Gefühl zu haben, sich noch in
Thailand zu befinden: “A lot of places are ruined because we ruined it. So they don’t
care about us, only about our money, here it is not like that.”
In einigen Fällen konnten die Befragten keine konkreten Argumente finden und gingen
lediglich dem Vorschlag der Partnerin nach, die die Gegend als zukünftigen Wohnort
vorgeschlagen hat. Weitere Argumente auf der Skala sind, dass die Gegend über ein
ausgesprochen angenehmes Klima verfügt und niederschlagsarm ist, auch ordentlich
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und sauber ist oder die Expats einfach einer Empfehlung nachgegangen sind. Nur die
beiden Golfer nannten die guten Golfmöglichkeiten als wichtigsten Grund.
Genannt wurde weiters, dass die Gegend im Vergleich zu anderen Orten billiger ist, vor
allem Cha-am, es durch vorherige Urlaube einfach zur Tradition und Gewohnheit wurde
oder auch der Sitz der Königsfamilie die Stadt attraktiv macht, wie einer der Expats
beschreibt: „If it’s good enough for the king, then it is good enough for me!“ Und auch
Bürgermeister Jira Pongphaiboon betrachtet Hua Hin als sicherste Stadt in Thailand, wo
man sich als „Nachbar des Königs“ stolz fühlen kann.
Wie man die Gegend als Urlaubs- oder Altersstandort entdeckt hat, verteilt sich meist
auf in Zufall und Empfehlung durch Freunde. Mundpropaganda in der Expat-Community
leitete viele in die Gegend, die auf der Suche nach einem optimalen Standort waren.
Oder sie besuchten die Gegend zufällig im Zuge des Reisens oder als sie bereits im
Land gewohnt haben.
38 Prozent entdeckten die Gegend irgendwann im Laufe ihrer Reiseerfahrungen, 35
Prozent kamen bereits auf ihrem ersten Besuch des Landes her und 25 Prozent lernten
die Gegend erst nach ihrer Migration nach Thailand kennen als sie schon einige Zeit an
einem anderen oder sogar an mehreren Standort gelebt haben wie etwa im Norden des
Landes (Isaan, Chiang Mai) oder in Bangkok, aber auch auf den Insel wie Phuket, Koh
Samui oder Koh Chang.
3.2.4.4.4. Rolle der thailändischen Frau(en)
“Well, where in the world would a 60 or 70 year old men go and be able to have a
25 year old lady take care of him? [….] In Thai culture the ladies look to all the men
in superiority. Would you as a young lady sleep with an old man? The chances are
none. If you ask these girls, for them it’s not a big deal. They look at things a lot
different to what we do.”
Das Zitat fasst die Situation auf den ersten Blick möglicherweise am adäquatesten
zusammen, dennoch wird die Rolle der Frauen im Migrationsprozess sehr
unterschiedlich bewertet. Wie bereits aus den Motiven ersichtlich, wurde dem Bedürfnis
nach etwas Dauerhaftem und Beständigem eine große Relevanz zugesprochen.
Kurzfristige Beziehungen oder sogar sex-touristisches Angebot sowie das weibliche
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Geschlecht im generellen stehen als tatsächliches Motiv kaum im Vordergrund. Und
auch der Faktor der Verfügbarkeit von Frauen wurde von den meisten eben in
Verbindung mit einer dauerhaften Lebenspartnerin und dem Wunsch gesehen, sein
Leben mit jemandem zu teilen. So äußert sich einer der Befragten auf die Frage nach
der sexuellen Verfügbarkeit der Frauen mit folgendem Anliegen:
“No, no, actually it’s not. I know it sounds like a lie but it’s not. I like just to meet
one nice person. One nice person would be wonderful and the lady I am right now
is very nice and we get along good together.”
Beziehungsweise kann man beobachten, dass die Expats, die schon länger in Thailand
leben, die Relevanz des weiblichen Geschlechts nicht mehr so hoch bewerten als sie es
einst getan haben oder nach eigenem Empfinden in jüngeren Jahren als Motiv getan
hätten:
„Nein, nicht die Hauptrolle, denn wenn sie jeden Tag Filet haben, dann ist es auch
nur mehr normal.“
“I’m a married man. I don’t like these girls constantly trying to come on to me, a lot
of farang guys who come here become crazy with it because the first time in their
life, maybe they are like me, older guy, not so good looking and suddenly all the
young girls ‘I love you, I love you, I wanna have sex with you, I wanna sleep with
yo’, but I tell you after 2 or 3 times you get really sick of it.”
Auch COHEN (1996) stellte fest, dass das Bild der thailändischen Frauen am Anfang
positiver ausfällt und die Männer sich leichter in eine Beziehung begeben als es später
der Fall ist wenn die Begierde bereits wieder „abkühlt“.
Aber nicht nur das Vorhandensein einer dauerhaften Beziehung alleine, sondern auch
die Tatsache, dass es sich bei dieser Partnerin um eine viel jüngere Frau handelt oder
die Möglichkeit als Single problemlos eine junge, attraktive Partnerin haben zu können,
erscheint nicht unwichtig. Zwar wird es nicht von allen bewusst bezweckt eine jüngere
Partnerin zu suchen, aber das Wissen um die Verfügbarkeit und die Möglichkeit sich
problemlos mit einer jüngeren Dame einlassen zu können, ist allgemein bekannt und
wird von einigen auch als Vorteil gesehen:
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“I suppose having a young woman around you is a good boost for your ego. In the
west if I try to talk to someone of your age, in England she would run and get the
police men […] I rather look at something pretty than look at something that’s all
wrinkled and horrible.”
Auch bei LIPKA (1989) findet sich ein interessantes Zitat eines Heiratsvermittlers, der
davon spricht, dass „auch Körperbehinderte und Opas eine Chance haben. Oft sogar
eine hübsche und gutgewachsene Chance.“
In diesem Zusammenhang ist interessant, das bis auf wenige Ausnahmen, alle
Befragten das weibliche Geschlecht als wichtigstes, wenn nicht sogar einziges Motiv für
die Mehrheit der migrierten Pensionisten sehen, aber in ihrem eigenen Fall (bei etwa
drei Viertel) die Entscheidung nicht alleine darauf zurückführen wollen und sich nicht in
das Klischee des älteren, pensionierten “Farang”, der in seiner Heimat keine Frau mehr
bekommt, zwängen lassen wollen. Nur etwa ein Viertel sprach offen über die eigenen
Probleme als älterer alleinstehender Mann in der Heimat eine Frau zu finden.
“The ladies are a big factor, a young wife who is back home. Everything is
different. I divorced at 48 and it is so difficult to find a partner then, then! At 48! The
circumstances are so much different here.”
Alle anderen sahen sich stets als Ausnahme, die sich von den anderen Expats
unterscheidet, von denen sie sich ein klares Bild gemacht haben:
„I think there are more opportunities for men to find companionship with a young
attractive person, what they would never have in their country.”
„Und vor allem, gut ich kenne Thailand schon lange, ich zähle mich nicht dazu,
hier wird man als Mann wirklich umsorgt und versorgt, ja. Und das ist, was viele
viele Männer von europäischen Frauen vermissen.“
Da allgemein die Motive der anderen einseitig bewertet werden, ist man sich auch
weitgehend einig, dass Thailand sich eher für Männer als für Frauen als Residenz
eignet, die größere Schwierigkeiten haben, sich in Thailand wohlzufühlen als die
Männer:
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“Usually it doesn’t work if you bring the woman. The husband comes with wife and
kiddos and the wife and kiddos they are out of here.”
„This is no place for women.“
Nicht nur das Bild der Männer, sondern auch das Frauenbild und die gesellschaftliche
Rolle der thailändischen Frau gegenüber der westlichen Frau ist, wie bereits aus
einigen Zitaten ersichtlich, durchaus bewusst und stimmt mit dem bereits besprochenen
Bild aus dem zweiten Teil der Arbeit überein. Die zugeschriebene “Unterwürfigkeit” der
thailändischen Frau und die eigene Überlegenheit wird in vielen Fällen als
erstrebenswert empfunden:
“They give you respect which you don’t get back in the UK or in Europe. You have
respect, you give them security, they give you security. It is simple as that.”
“I read a lot of surveys about European women, they are very demanding and not
so good. Asian are not. It is a very main reason for many. And you have women
who take better care than in Norway.”
Aber auch jene, die ihre Entscheidung ausdrücklich nicht auf die Rollen der Frau(en)
zurückführen wollen, nehmen sie wie auch bereits bei den Erfahrungen der Sex-
Touristen als angenehme Begleiterscheinung:
“I come here to relax and enjoy the rest of my life, women are not an issue. I
haven’t come here because of the women. But they are. That does not bother me.”
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3.2.4.5. Leben in Thailand
3.2.4.5.1. Interkulturelle Partnerschaft/Ehe
Fast alle Beteiligten befanden sich zur Zeit der Befragung in einer mehr oder weniger
festen Beziehung, 6 Personen sagten, keine Beziehung zu führen, weder langfristiger,
noch kurzfristiger Natur. Sie gaben an, aus verschieden Gründen nicht an einer
Beziehung interessiert zu sein, da sie etwa alle Frauen hier für Prostituierte hielten und
sie wenig vertrauen in die thailändischen Frauen hätten. Daher bevorzugen sie lieber
alleine zu bleiben. Ein beträchtlicher Teil ist auch mit der Partnerin verheiratet (40
Prozent) oder plant in nächster Zeit zu heiraten. Beim Großteil der Beziehungen handelt
es sich auch keinesfalls um kurzfristige Affären, sondern um relativ beständige
Beziehungen, die oft seit Thailandreisen oder kurz nach dem Zeitpunkt der Migration
aufrecht erhalten werden und seitdem noch immer andauern. Bei etwa 50 Prozent
handelte es sich um die erste und einzige dauerhafte Beziehung, seitdem sie Thailand
besuchen oder im Land wohnen. 30 weitere Prozent hatten lediglich eine längere
Beziehung davor, auf die sie in den meisten Fällen negativ zurückblicken und es als
gewissen Lernprozess und Erfahrung sehen, um die Schwierigkeiten einer
interkulturellen Beziehung herauszufinden beziehungsweise um in Zukunft vorsichtiger
zu sein. So haben sie in der vorigen Beziehung oft die Erfahrung gemacht, betrogen
oder finanziell ausgebeutet worden zu sein, wobei es sich oft um ein „Bar-Girl“ handelte
oder die Partnerin mehrere „Farangs“ gleichzeitig oder einen thailändischen Partner
hatte, wie auch OPPERMANN (1999) beschrieb. Nur wenige hatten zuvor mehrere
dauerhafte Beziehungen zu thailändischen Frauen.
Ihre Lebensgefährtin trafen die meisten Männer nicht in der näheren Umgebung,
sondern an sehr unterschiedlichen Standorten, so ist auch der Großteil der Frauen nicht
aus der Gegend, sondern der Beziehung willen hergezogen, sei es als Kompromiss
oder auf eigenen Vorschlag, wobei sie oft maßgeblich bei der Standortsuche für einen
Altersruhesitz beteiligt waren. Wenige hatten den Kontakt sogar bereits über das
Internet hergestellt, bevor sie sich zum ersten Mal trafen, die anderen beschreiben das
Kennenlernen oft über Freunde, durch Zufall oder in einer Bar oder einem Restaurant.
Ein Viertel der Frauen stammt aus dem Isaan, was ein beträchtlicher Teil ist,
berücksichtigt man, dass alle anderen quer über Thailand gestreut sind. Ein weit
geringerer Teil kommt direkt aus der Gegend. Kennengelernt haben sie die Frauen aber
auch in den seltensten Fällen in ihrem Herkunftsgebiet, sondern oft am Ort ihres
Arbeitsplatzes oder bei Bekannten- und Verwandtenbesuchen, was wiederum auch auf
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die hohe Mobilität der thailändischen Bevölkerung deutet. Auch die Bereitschaft, mit
dem neuen Partner einen anderen Standort aufzusuchen war rasch gegeben und wurde
als relativ unkompliziert beschrieben.
Das Klischeebild eines älteren, wenig attraktiven Herren aus dem Westen mit einer halb
so großen und halb so alten Thai-Frau am Schoß, die aus dem ärmeren Isaan kommt
und nach finanziellen Ressourcen sucht, hat sich teilweise bestätigt. Zum einen handelt
es sich fast durchgehend um wesentlich jüngere Frauen und Freundinnen, nur in 2
Fällen liegt der Altersunterschied unter 10 Jahren, einmal 9 und einmal 6. Bei allen
anderen lag der Unterschied wesentlich höher. Extremwerte sind ein Altersunterschied
von 50 Jahren, ein 74-jähriger, der seine 24-jährige Freundin bald heiraten möchte. Der
größte Rest liegt im Bereich von 15 bis 19 Jahren und ein wenig mehr. Zum anderen
stammt auch wie oben erwähnt ein Teil der Partnerinnen aus der besagten Gegend
Isaan, die dafür bekannt ist, dass viele Mädchen aus ärmeren Familien als Prostituierte
arbeiten oder auf der Suche nach einem wohlhabenden Farang sind. Und auch in
Bezug zum Einkommen der Frau zeigt sich zweifellos ein klares Bild: zwar arbeiten 40
Prozent der Frauen und sind am Einkommen beteiligt, aber dennoch unterstützen 70
Prozent der Männer das Einkommen der Frau maßgeblich bis vollständig. Der Rest der
Frauen arbeitet gar nicht, auch wenn die meisten im erwerbsfähigen Alter sind und auch
keine Kinder im Kleinkindalter haben. Eine beliebte Form der Erwerbstätigkeit ist auch
die gemeinsame Arbeit in einer Bar, dabei besitzt der Mann die Bar und die Partnerin,
die so eine private wie auch eine geschäftliche Partnerin ist, führt die Bar oder arbeitet
hinter dem Tresen, da er ja offiziell nicht arbeiten, sondern die Bar nur besitzen darf. Ein
Viertel bejahte, bewusst auch andere Familienmitglieder finanziell zu unterstützen wie
schulpflichtige Kinder, eine kranke Mutter oder andere bedürftige Familienmitglieder.
Wie nicht nur einer der Befragten bemerkt: „Jeder unterstützt wenn er eine Thai-Frau
hat auch die Familie“
Ein Teil verneinte die Unterstützung vehement und sagte, lediglich für den Unterhalt
ihrer Frau aufzukommen oder, dass es sich für Thai-Verhältnisse um relativ
wohlhabende Familien handelt, die keine Unterstützung nötig hätten. Über den
Bildungsstand der Frauen wurde seltener gesprochen, aber einige wenige hoben es
explizit hervor, dass sie mit einer sehr gebildeten Frau zusammen seien, die etwa einen
Universitätsabschluss hätte oder beruflich sehr erfolgreich sei und auch aus einer
Familie mit Bildungshintergrund käme, worauf sie sehr viel Wert legen würden.
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Nur 4 Paare haben auch gemeinsam Kinder, aber die meisten Frauen haben meist
mehrere Kinder aus einer vorherigen Beziehung oder Ehe, die aber teilweise schon im
Erwachsenenalter sind. Nur in einigen Fällen leben die Kinder mit dem Paar oder
werden auch vom Ehepartner der Frau unterstützt. 22 Prozent der Frauen haben gar
keine Kinder. Etwas mehr als ein Viertel der Frauen war zuvor auch schon verheiratet,
meist aber nur nach dem Buddhismus, der keine offizielle Ehe auf dem Papier darstellt.
Probleme in der interkulturellen Partnerschaft wurden von den wenigsten direkt beklagt
und angesprochen, wobei einige mit kulturellen Missverständnissen zu kämpfen haben
und aus dem Gesprächskontext Schwierigkeiten deutlich wurden (siehe auch Punkt
3.2.4.7.). Sprachlich gesehen, passen sich die Frauen der Sprache der Männer an,
nicht zuletzt, weil viele die Thai-Sprache als zu kompliziert empfinden. Die
übergeordnete Sprache ist natürlich auch bei nicht-englischsprachigen Migranten
Englisch, aber die Frauen nehmen teilweise auch die Sprache des Herkunftslandes der
Migranten an, wie Deutsch oder Norwegisch. Da manche Frauen zwischendurch auch
einige Zeit mit ihren Männern im Herkunftsland verbracht haben, was vor allem bei den
Deutschen öfters der Fall war, wird die Verwendung dieser Sprache noch mehr forciert.
In einigen Fällen sprechen sie auch ein amüsantes Mischmasch aus mehreren
Sprachen miteinander. Einer der Befragten gab an, dass sie nicht Englisch und er nicht
Thai spreche, aber sie sich langsam mit Händen und Füßen und Wörterbuch annähern
würden.
Die Option, mit ihrer aktuellen Partnerin ins Herkunftsland zurückzugehen, wie es von
vielen Männer gehandhabt wird, die auf „Brautschau“ nach Asien fahren, wird von 90
Prozent vollkommen ausgeschlossen, da sie es sich nicht leisten könnten. Sie
befürchten, der Frau könnte es nicht gefallen oder sie schließen sowieso generell eine
Remigration aus, da sie sich ja bewusst für das Leben in Thailand entschieden haben. 2
Paare haben zeitweise auch einige Zeit gemeinsam im Herkunftsland des Migranten
gelebt und 2 Paare haben einfach Positionen getauscht, er wollte in Thailand leben und
sie wollte lieber in den Westen, davon ist noch eine Beziehung aufrecht auf saisonaler
Basis, die andere wurde einvernehmlich getrennt. Vor allem bei jenen scheint die
bewusste Entscheidung für das Leben in Thailand schwerer zu wiegen als das alleinige
Bedürfnis nach einer Partnerschaft.
Das Bild der thailändischen Frau, das bereits unter Punkt 3.2.4.4.4. angesprochen
wurde, zieht sich in einigen Fällen durch das gesamte Gespräch. Gut die Hälfte
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sprachen voller Respekt und Stolz über ihre aktuelle Partnerin, die sie im Laufe der Zeit
schätzen und lieben lernten, aber dennoch gibt es einen Teil, der sich gegenüber seiner
Partnerin als überlegen sieht und auf sie herunterblickt:
„Hier muss man umerziehen. Wenn man eine Frau hier hat, da muss man ganz
ähnlich auch mit umgehen. Da muss man vorsichtig sein, was man überhaupt für
eine Person vor sich hat. Entweder sie will es lernen oder sie will es nicht lernen.
[…] Das größte Problem ist das der einfach mehr Intelligenz und alles hat, wo die
Thai ned hat.“
Manchen geht die aufopferungswillige und sorgsame Natur, die von den Befragten
beschrieben wurde, auch zu weit. So beschreibt ein Pensionist, dass es ihm zu viel
wurde als seine Frau nach dem Essen begann, die Essenreste zwischen seinen
Zähnen mit einem Zahnstocher rauszupicken.
3.2.4.5.2. Visum
Gerade die Aufenthaltsbestimmungen und die Formalitäten rund um das Visum sorgen
oft für Unklarheiten, zum einen auf Grund der unterschiedlichen Visa und zum anderen
sich ständig ändernder Bedingungen, die von den Expats beklagt werden. Dabei greifen
27 Personen auf die wohl unkomplizierteste Variante Retirement Visa zurück, auf das
sie ab 50 mit einem bestimmten Geldbetrag auf einer thailändischen Bank Anspruch
haben. 8 Personen wählen das Non-Immigrant O Visum, also das Heiratsvisum, das sie
durch eine Heirat mit einer thailändischen Frau erwerben können und weitere 8
Personen bevorzugen es noch immer, ihren Aufenthalt auf Basis eines Touristenvisums
zu regeln, da sie vor allem die Hinterlegung einer relativ hohen Summe an Geld auf
einer thailändischen Bank als großen Störfaktor sehen. Ein einziger Teilnehmer lebt
sogar mit einem Business Visum im Land, da ihn eine lange geschäftliche Beziehung
mit Thailand verbindet.
Direkte Probleme mit dem Visum wurden von den wenigsten beklagt, obwohl
Unannehmlichkeiten in Verbindung mit der Erneuerung und Immigration oft thematisiert
wurden. Aber persönlich empfanden es die meisten als sehr unkompliziert und sagten,
noch nie Probleme in dieser Hinsicht gehabt zu haben. Ein Viertel empfand die
Regelungen als unangenehm und kritisierte, dass es die thailändische Regierung
unnötig schwer mache, weil man eben regelmäßig ausreisen und sich ständig bei der
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Immigration melden muss. Diskriminierungen und Korruption bei der Immigration
wurden ebenso als negative Punkte erwähnt
Musste man früher noch nach Bangkok reisen um sein Visum zu erneuern, wurde
dieser Prozess durch die Öffnung des Immigration Office in Hua Hin, das zunächst der
Polizeistation angeschlossen war und inzwischen ins Hinterland ausgelagert wurde,
maßgeblich erleichtert. Zurzeit scheint das Büro aus ungeklärten Gründen am 23. März
2009 wieder aufgelassen worden zu sein.196
3.2.4.5.3. Freizeit und Wohnen
Der Lebensstil der Expat-Bevölkerung fällt im Grunde bodenständiger aus als man
erwarten würde. Für Thai-Verhältnisse verfügt die Gruppe über ausgesprochen hohe
Kaufkraft und einem Lebensstil, der nicht jenem der Thai-Bevölkerung entspricht. Aber
wenn man etwa die Wohnverhältnisse betrachtet, handelt es sich keineswegs um High-
End Luxusprodukte in Form von riesigen Villen oder luxuriösen Condominiums mit
Meerblick, sondern um günstigere Produkte, die sich meist ins Hinterland ziehen.
Die Hälfte lebt in einem Kaufverhältnis in einem Haus, Apartment oder Townhouse. Der
Rest bevorzugt es, sich die Unterkunft zu mieten, und 3 Personen wohnen während
ihres saisonalen Aufenthaltes ausschließlich in Hotels. Der Großteil bevorzugt aber
eher ein Haus als eine Wohnung. Nur 7 Wohnstätten befinden sich in Strandnähe, der
Großteil bevorzugt es, etwas weiter außerhalb zu leben, weil es dort billiger ist oder die
Ruhe und die Entfernung vom touristischen Zentrum bevorzugt wird, das aber für
Einkäufe und soziales Leben genutzt wird. Der Rest wohnt in zentraler Lage in Hua Hin
Downtown oder Cha-am. Wohnsiedlungen scheinen unter den Expats nur wenig beliebt
zu sein, letztere sind in der Umgebung in diesem auch nicht vorhanden. Nur wenige
befinden sich in einem so genannten „Project“, geplanten Wohnsiedlungen, die meist
ausschließlich aus Ausländern bestehen.
Ein Viertel beschreibt sein Wohngebiet als ausschließlich thailändisch, wo sonst keine
anderen Ausländer wohnen oder grundsätzlich so entlegen ist, dass sie kaum Nachbarn
in der Gegend haben. Nur 5 wohnen in einer ausschließlich westlichen Nachbarschaft
und der Rest in einer gemischten Umgebung.
Die Freizeitgestaltung kennt viele Möglichkeiten, aber allen voran steht das easy living,
ein entspannter stressfreier Lebensstil und das Pflegen von sozialen Kontakten. Es
196 Only Cha-am 2009
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handelt sich aber dennoch um eine relativ aktive Gruppe, die daneben noch einer
Vielzahl an Aktivitäten nachgeht wie Motorradfahren, Strandspaziergängen,
Schwimmen, Lesen, Fischen, sich um die Familie und Haus und Garten kümmern. Aber
nur lediglich 6 Personen machen auch vom lokalen Angebot Gebrauch und spielen
gerne Golf. Beliebt ist auch das regelmäßige Herumreisen im Land oder Ausfahrten ins
Hinterland. Einige vertreiben sich die Zeit mit ihren Geschäftstätigkeiten, Immobilien,
Bars, Restaurants, die sie meist wie bereits erwähnt nicht aus Profit halten, sondern um
ihre Kosten zu decken und nebenbei auch soziale Kontakte zu pflegen.
Man hat das Gefühl, dass die Männer sehr von einem Gefühl geleitet sind, ihr Leben
neu zu entdecken und freier zu gestalten, als sie es in der Heimat können. Einer
beschreibt seine neue Familie als Ursache für sein Aufblühen und Wohlbefinden,
andere reden von “all the men look for a second childhood”, mittels eines Lebensstils,
wo sie tun und lassen können, was sie wollen.
3.2.4.5.4. Integration und soziales Umfeld
Die Beteiligung und Integration in die thailändische Gesellschaft verhält sich insgesamt
sehr zaghaft. Bei ihren sozialen Kontakten bevorzugt fast die Hälfte, sich in
gleichgesinnte Gesellschaft zu begeben, das heißt entweder mit Migranten aus dem
gleichen Land oder generell mit anderen Ausländern aus den westlichen
Industrieländern. Etwas mehr als ein Viertel sagt, sich sowohl mit Thais als auch mit
Expats zu umgeben. Was genau sie unter ihren Thai-Freunden verstehen, muss kritisch
betrachtet werden, da einige den Kontakt zur Thai-Bevölkerung in Verbindung mit
Dienstleistungen sehen, wie etwa wenn sie einmal in der Woche in den Beautysalon
gehen, einen thailändischen Gärtner haben oder in eine Bar gehen und sich dort von
den Thai-Frauen umsorgen lassen. Wenige haben in ihrer Freizeit richtige Kontakte mit
der ansässigen Bevölkerung in Form von Freundschaften oder persönlichen
Gesprächen. Nur 5 Leute sagten, mehr unter thailändischer Bevölkerung zu sein, da sie
dies als erstrebenswerter erachten und sich von der Expat-Community eher
distanzieren möchten. Jene befinden sich auch in einem Wohnumfeld, das eher
traditionell geprägt ist.
Auch bei den Sprachkenntnissen scheinen sie sich einig zu sein, nämlich dass sie
„nitnoy“ Thai sprechen, ein bisschen sozusagen war die unverfängliche
Standardantwort von 36 Prozent. Ein Viertel spricht gar kein Thai und ist auch nicht
interessiert daran die Sprache jemals zu erlernen. 6 Prozent hingegen fühlen sich
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halbwegs kompetent Unterhaltungen auf Thai zu führen und, wenn es sein muss, in der
fremden Sprache zurechtzukommen. Der Rest verfügt über spärliche
Sprachkenntnisse.
BOWER (2007) nennt in Verbindung mit Mexiko jene Migranten, die sich nicht in die
Zielgesellschaft integrieren wollen „fakepats“, die in ihrer Enklave bleiben, kaum
Sprachkenntnisse aufweisen und daher in einer Art parallelen Gesellschaft leben, auch
BREUER (2003) sprach in Spanien von jener Parallel-Gesellschaft.
Die Integration wird aber meist selber als sehr gut bewertet, nur die wenigsten sehen
sich als kaum integriert, wobei die Frage ist, wie der einzelne den Begriff Integration
versteht. Denn wenn man sich wie die meisten in den Kreisen von Gleichgesinnten
bewegt kann man sich innerhalb dieser Gesellschaft als gut integriert fühlen ohne dabei
aber mit der „richtigen“ Bevölkerung integriert zu sein:
“They might think they integrate but I don’t think they do.”
Daher wird die Integration und Interaktion mit der thailändischen Bevölkerung sehr
unterschiedlich empfunden. Denken die einen nicht weiters über das Thema nach und
beurteilen es als sehr einfach Zugang zu finden und völlig problemlos, da die Leute sehr
freundlich seien und immer lachen:
“The first time when i came here, everybody smiled and waved at me, you are like
a movie star here.”
Sehen es andere als völlig unmöglich zur Bevölkerung vorzudringen zu können,
geschweige denn sich in die Gesellschaft zu integrieren. Sie fühlen sich nicht
willkommen und spüren auch eine Abneigung gegenüber ihrer Gruppe seitens der
thailändischen Bevölkerung. Sie führen die bestehende Integration beziehungsweise
besser gesagt „Duldung“ der Expat-Bevölkerung alleinig auf ihre finanziellen
Ressourcen zurück:
„Wir verstehen nicht was sie labern, hinter unserem Rücken machen sie alle
schlecht. Wir sind und bleiben hier die Farangs, die Ausländer. Wir werden mit
denen nie zusammen leben können. Das einzige was die wollen, ist unsere
Kohle.“
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“Also ich möchte gar nicht so viel Kontakt mit Thais. … Wir sind nur akzeptiert
wenn wir unseren Geldbeutel aufmachen, sonst nicht.“
“Sagt einer zu mir in Bangkok, Sigi, wir kenne uns so lange, du gehörst zu uns, wir
machen schon so lange Geschäfte, dir kann ich es sagen, unsere Einstellung zu
den Farangs ist so: kommt an am Flughafen, legt euer Geld hin und dreht wieder
um und fliegt heim. Wir wollen euch gar nicht auf der Straße sehen. Das ist kein
Jux, das ist Tatsache.“
Einer der Befragten beschreibt die thailändische Bevölkerung als xenophob und spürt
vollkommene Ablehnung:
“The arrogance of the ignorant. They are very arrogant, they want all the western
technology. They don’t admit that they haven’t got the skills to it. We build the
bridges for them because they cannot build it. So don’t ask me why I stay if I say
bad about them.”
“Life quality can be good here except that we are looked as second class citizens.
It may take many years for that to change. Yeah, you can never win against … we
don’t want to win but they can make it difficult for us.”
Diplomatische Stimmen bewerten es „down to attitude“ und sind sich einig, dass es
darauf ankommt, wie man sich verhält und sie persönlich keine Probleme damit hätten,
aber dass man sich dennoch bewusst sein muss, dass man sich nicht vollständig
integrieren kann und man gewisse Abstriche machen muss.
„If you want to make it difficult then it is, if you want to make it easy then it is. It
depends on the attitude. […] The Thai people make it very easy to establish
contact and it’s up to you […] It’s like an onion, if you are a good person you can




Fast einig sind sich die meisten, dass sich ihre Lebensqualität nach dem Umzug
wesentlich verbessert hat. Mehr als die Hälfte sagt, dass sie besser ist oder sogar viel
besser. Nur vereinzelte Personen, sagen, dass die Qualität im Vergleich zu ihrer Heimat
schlechter ist, dieses Empfinden ist also keineswegs eine häufig zu findende Tendenz.
Die andere Hälfte sagt, dass sie sich ohne Zweifel wohlfühlen, aber dass sie die
Lebensqualität nicht unbedingt als besser bewerten, sondern eher als gleichwertig
beziehungsweise als anders und nicht miteinander vergleichbar beschreiben, da für ihre
Lebensqualität in Thailand andere Faktoren ausschlaggebend sind als in der Heimat.
Dabei ist es sehr unterschiedlich wie jeder einzelne seine Lebensqualität definiert, da
jeder individuell ein anderes Empfinden dafür hat, welchen Faktoren man die
Lebensqualität zuschreibt. Die erste Assoziation ist meist die finanzielle Qualität, die
zweifellos besser ist, da die Pension in Thailand weiter reicht als woanders. Bei
genauerem Überlegen definierten aber viele ihr Wohlbefinden über die Art des Lebens
hier und über das entspannte, sorgenfreie Leben, das sie hier führen im Vergleich zur
Herkunft, was ihnen mehr wert ist als der finanzielle Reichtum Zuhause. Nicht
vergleichbar empfanden es manche, da, wenn man gewisse Standards betrachtet,
Thailand deutlich hinter den westlichen Ländern liegt, aber dafür andere Faktoren als
besser empfunden werden, wie etwa dass Klima und die Wärme zu ihrem
Wohlbefinden beitragen und in einzelnen Fällen daher auch das Schmerzempfinden
hier deutlich reduziert ist. Ein Expat aus Neuseeland, der die Lebensqualität in
Neuseeland als 100 Prozent besser bezeichnet, würde sich bei einer endgültigen
Entscheidung definitiv für Neuseeland entscheiden, sagt aber, dass er sich im Moment
mit seinem Leben in Thailand wohler fühlt.
Der besagte Lebensstil sich frei zu fühlen ist ein wichtiger Faktor für die Lebensqualität,
sein eigener Chef zu sein und frei über sein Leben entscheiden zu können:
“Was denkst du in der Schweiz als Blinder, wo komm ich hin? In ein Heim, da
spielen sie mir ein bisschen mit dem Ball herum und wen ich zu aufmutig bin,
bekomme ich ein Glas zu trinken zum Beruhigen und dann schlaf ich gut und hier
bin ich mein eigener Chef. Das ist der Unterschied.“
Persönliche Einbußen auf Grund des geringeren Entwicklungsstandes sah kaum einer.
Sie sahen Thailand oft nicht als weniger entwickeltes Land und wenn doch, dann sahen
sie darin keinen Nachteil für ihr persönliches Leben. Assoziation mit einem geringeren
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Entwicklungsstand waren das mangelhafte Sozialsystem, was sie aber eher
bedauerlich für die lokale Bevölkerung als für sich selber sahen, auftretende Korruption,
Gesetzesänderungen oder mangelhafte Sprachkenntnisse der Bevölkerung. Der ein
oder andere bewertete die Qualität der Lebensmittel als schlechter oder wünschte sich
ab und zu eine warme Dusche.
Die medizinische Versorgung des Landes erhielt große Lobeshymnen. Kein einziger
äußerte Bedenken, sondern die Aussagen waren durchwegs positiv. Ganz im Gegenteil
beurteilten einige das Gesundheitssystem in ihrer Heimat kritischer “medical care in the
States is ridiculous”. Fast alle würden bei ernsthaften Beschwerden ganz der Medizin
vor Ort vertrauen und nicht in die Heimat zurückreisen. Dabei wurde außerdem als
positiv bewertet, dass es hier so gut wie keine Wartezeiten bei den Ärzten und in den
Krankenhäusern gibt im Vergleich zu Europa. Ein weiteres Argument sind die günstigen
Kosten bei belanglosen Dingen, die die Versorgung erschwinglich machen, aber viele
sahen die Versorgung bei ernsthafteren Probleme als sehr teuer an, vor allem vor dem
Hintergrund, dass einige auf eine Krankenversicherung verzichten, da sie sich in ihrer
Heimat bereits abgemeldet haben und vor Ort keine abgeschlossen haben. Jene hoffen
darauf in keine ernsthaften gesundheitlichen Probleme verwickelt zu sein, da sie die
Kosten fürchten. Die meisten sind aber noch in ihrer Heimat krankenversichert oder
haben bereits eine in Thailand abgeschlossen.
Viel Kritik ernteten die lokalen Krankenhäuser, wobei das Krankenhaus von Cha-am
von den Expats des Ortes einstimmig als relativ schlecht und bedürftig bewertet wurde.
Das Krankenhaus von Hua Hin wurde weniger kritisch bewertet, aber bei ernsthafteren
Problemen würden sich viele in Thailand nur dem Bangkok Hospital anvertrauen, das
sie als eine Spitzeneinrichtung betrachten.
112
3.2.4.6. Anbindung an die Heimat
Die Anbindung der permanenten Migranten an das Herkunftsland ist durchgehend sehr
gering. Die Aufrechterhaltung sozialer Kontakte durch Internet und Telefon wird von den
meisten bejaht, doch reisen die wenigsten noch regelmäßig auf Besuch zurück. Nicht
ganz ein Viertel reist regelmäßig etwa einmal im Jahr zurück, sei es wegen
vorhandener Familie, Kindern, die sie besuchen oder um ihr Visum im Ausland zu
erneuern. Der Rest außer den saisonalen Migranten sieht keinen Grund, sich öfters in
die Heimat zu begeben, der Besuch liegt oft schon einige Jahre zurück und ist in
Zukunft auch nicht geplant. Auch denken jene oft negativ an ihren letzten Besuch
zurück und fühlen sich nach der Rückfahrt in ihrer Entscheidung mehr bestätigt, da das
Leben in der Heimat völlig abgelehnt wird. Viele bevorzugen, Besuch von Freunden und
Familie in Thailand zu bekommen, was sehr willkommen geheißen wird.
Eigentum in irgendeiner Form oder Bankkonten und Kapital hingegen werden von den
meisten in der Heimat aufrechterhalten. 20 Prozent der Personen haben nichts mehr in
der Heimat vorzuweisen und bekommen auch die Pension nach Thailand bezahlt
beziehungsweise haben ihr ganzes Kapital ins Land transferiert. Die anderen verfügen
in den meisten Fällen fast über ihre gesamten finanziellen Ressourcen Zuhause, da die
Meinung vorherrscht, nur so viel nach Thailand zu transferieren, so viel man gerade fürs
Leben benötigt. Wenige verfügen noch über ein Haus oder eine Wohnung in der
ehemaligen Heimat
3.2.4.7. Probleme und Schwierigkeiten
Auch einiges an Negativem klang bei der Erhebung durch. Direkt angesprochen auf
negative Faktoren fielen den meisten spontan eher Kleinigkeiten auf, was sie stört, aber
im Laufe des Gesprächs traten dennoch meist einige Umstände auf, die als negativ
oder problematisch empfunden wurden. Einige Schwierigkeiten, die mit dem Leben in
Thailand zu tun haben, sind aus vorigen Punkten bereits ersichtlich wie etwa
Unannehmlichkeiten mit der Immigration oder das größere Problem der Integration
beziehungsweise besser gesagt das Gefühl einer mangelnden Akzeptanz durch die
thailändische Bevölkerung, wobei es oft nicht als Problem artikuliert wird, sondern als
bestehende Tatsache, die man akzeptieren muss.
Als größter Störfaktor entpuppte sich die Korruption, die sich durch alle Ebenen des
öffentlichen Lebens zieht. Sie stößt auf Kritik und Unverständnis, ein Viertel nannte es
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als größtes Problem in Thailand wie auch HOWARD (2008) bei einem Viertel der
Stichprobe feststellen konnte. Sie wurden oft mit Korruption konfrontiert in Form von
Zahlungen um den Visa-Prozess zu beschleunigen oder Polizeikontrollen, bei denen sie
mit ein paar Geldscheinen einer höheren Strafe entkommen können oder einfach
grundlos aufgehalten werden. Als feindliche Handlungen wird berichtet, dass man es
extra auf Ausländer abgesehen hätte, wie etwa wenn man ohne Helm Motorrad fährt,
man sofort aufgehalten wird, ein Thai hingegen nicht.
“Thailand is corrupt from top down to the bottom. Everything is corrupt, money,
money, money”
Einige hatten auch direkt negative Erfahrungen mit der Bevölkerung zu beklagen, etwa
Unehrlichkeit der lokalen Bevölkerung, Ausländerfeindlichkeit, den Umgang mit
Ausländern, die starke Hierarchisierung der Gesellschaft und Sinn für soziale Klasse
oder generell ihre zu gelassene Mentalität oder die „Dummheit“ und “Rückständigkeit“
der thailändischen Bevölkerung. Weiters wurden der Fahrstil und der Lärm genannt,
das Problem der Sprachbarriere oder die Gesetzeslage zu Einwanderung und Eigentum
von Ausländern. Ein Befragter nannte als einzig negative Sache den schlechten
Umgang mit Tieren und die große Zahl an streunenden Hunden.
Aber vor allem die Fixierung der thailändischen Bevölkerung auf die finanziellen
Ressourcen der Expats ist Gegenstand vieler Diskussionen. Sie äußerst sich auf vielen
Ebenen, sei es, dass die Freundlichkeit und „Integration“ nur auf Geld zurückgeführt
wird, genauso wie das weibliche Interesse an ausländischen Männern („No money, no
honey“), sowie die finanzielle Ausbeutung und Diskriminierungen auf Grund der höherer
Kaufkraft, da etwa die thailändischen Frauen beim Arzt in Begleitung ihres „Farang“
mehr bezahlen als alleine. Viele haben auch das Gefühl, dass alles nur auf ihr Geld
reduziert wird und sehen ihr Vermögen in Gefahr, einerseits durch bestehende
Strukturen und Gesetzeslagen und andererseits auch durch das weibliche Geschlecht:
„The way to make a small fortune is to bring a large fortune.“
„They are all fascists, all they want is your money.”
Gerade in Verbindung mit den thailändischen Frauen sind die Probleme um den
Häuserkauf und die Finanzen ein heikles Thema. Einige bedauern, ein Haus gekauft zu
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haben, und einer der Befragten antwortete wie paralysiert auf die Fragen, da er gerade
von seiner Frau um Haus und Hof gebracht worden ist, da er das Haus auf ihren
Namen gekauft hatte und sie sich jetzt getrennt hat. Nicht selten hört man Geschichten
von dummen „Farang“, der aus blinder Liebe alles auf seine Frau überschreibt und sie
sich anschließend trennt:
“You can take the wrong one and she is bringing you to death.”
Und einige schreiben die “Liebe” nur einem Faktor zu und sehen unterschiedliche
Auffassungen von Liebe:
“How can I put this tactfully? Well, basically all the women, they are all prostitutes.
Whether the people believe it or not, they are prostitutes, or they were before but
they are still only doing it for money, they want money all the time.”
Dass die Situation mit den Mischehen und der Geldfrage durchaus nicht einfach ist,
verdeutlicht auch der Bericht in einer lokalen Zeitung über einen Mord einer
thailändischen Frau an ihrem weißen Ehemann aus Habgier, weil der Mann sie
verklagen wollte.197
Probleme, die die Expats rund um das Eigentum bewegen, werden auch in den Foren
und Zeitungen diskutiert und beratschlagt wie etwa Sorgen um einen eventuellen
Häuserkauf oder das Problem, dass nach dem Hausbau nun die gesamte Thai-Familie
dort wohnen möchte198, das bei der Befragung geäußert wurde:
„Dadurch dass die Thais alle einen Farang suchen, da bekannt ist, dass sie alle
Geld haben. Man muss aufpassen wo man sich eine Frau holt beziehungsweise
wo man eine kennenlernt, weil Geld spielt eine große Rolle und die anhängende
Familie kauft man gleich mit.“
Auf Grund der größten Probleme Korruption, Eigentumsrechte, der Gefahr durch das
weiblichen Geschlechts und Schutz der finanziellen Ressourcen, sprechen viele der
Expats, die schon länger im Land leben davon bereits ihre „homework“ gemacht zu
haben, also sich intensiv mit der Situation und der Gesetzeslage auseinandergesetzt zu
197 Dettmar 2008
198 Property & Lifestyle Today 2008
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haben beziehungsweise auch aus ihren negativen Erfahrungen gelernt zu haben, was
sie auch jedem anderen empfehlen würden:
“People are drinking beer and think they know everything and then they find out
that 90 Prozent of what they know is not true.”
Trotz vieler negativer Aspekte scheinen die Vorteile auch bei diesen Migranten so weit
zu überwiegen, dass sie eine Rückkehr in ihre Heimat dennoch ablehnen und trotz
Schwierigkeiten die Situation als lebenswerter wahrnehmen als in der Herkunft.
Bei den verschiedenen Nationalitäten ist auch eine unterschiedliche Wahrnehmung der
Intensität der Probleme feststellbar. Wie auch RODRÍGUEZ (1998) zeigte, dass der
Lebensraum von Migranten aus verschiedenen Herkunftsländer anders wahrgenommen
und die Vor- und Nachteile anders beurteilt werden, ist auch hier bemerkbar, dass die
Skandinavier öfter von den Vorteilen, die sie haben, schwärmten als etwa die
Deutschen, die öfter dazu neigten ihre Situation pessimistischer darzustellen.
3.2.4.8. Zusammenfassung der Ergebnisse
Zusammenfassend kann man festhalten, dass der typische Migrant in Hua Hin und
Cha-am keinem bestimmten Typ entspricht. Die Struktur und Motive der Migranten sind
sehr heterogen, wobei man aber gewisse Tendenzen zusammenfassend festhalten
kann: die Migranten gehören einer noch „jüngeren“ Generation an Pensionisten an,
haben eine großen Anteil an öffentlichen Berufen und verfügen über eine
überdurchschnittlich hohe Kaufkraft gemessen an den Standards des Landes.
Parallelen ergeben sich hier auch mit anderen Ergebnissen aus der IRM-Literatur
hinsichtlich Alter und Beruf, wobei hier das Alter noch um einiges geringer ist als bei
Studien in anderen Gebieten, aber mit dem von HOWARD (2008) erhobenen
Durchschnittsalter von Pensionisten in Thailand übereinstimmt. Auch die
Herkunftsgebiete der Expats decken sich gut mit anderen Zielgruppen in Europa, die
ebenso zu großen Teilen aus Briten, Deutschen und Skandinaviern bestehen.
Den Höhepunkt der Migrationswelle kann man hier in den letzten 10 Jahren, vor allem
in den letzten 5 Jahren ansetzen. Wie auch eine Online-Umfrage ergab, kamen 44
Prozent der Expats zwischen 2001 und 2005 das erste Mal nach Hua Hin.199
199 Hua Hin After Dark, Forum 2009
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Die Schlüsselthemen der Verbindung zum Sex-Tourismus und der Rolle der weiblichen
Geschlechts kann als knapp bestätigt angesehen werden, wobei aber die Motivation
und der Entscheidungsprozess auf Grund dieser Faktoren nicht als einseitiger
betrachtet werden kann. Zwar äußerte knapp mehr als die Hälfte eine einstige Affinität
zum Sex-Tourismus, wobei sich dieser Umstand mit zunehmender Dauer und Kenntnis
des Landes relativiert. An diese Stelle tritt der Stellenwert einer dauerhaften
Partnerschaft, die in einem Viertel der Fälle die alleinige Motivation darstellt. Dennoch
scheinen für den endgültigen Entscheidungsprozess das Gesamtpaket Thailand und
Hua Hin beziehungsweise Cha-am eine große Anziehung auf die Migranten auszuüben,
wobei die Faktoren der ökonomischen Vorteile und des erstrebenswerten Lebensstils
neben der Partnerin die größte Relevanz einnehmen, wie auch HOWARD (2008) ein
ähnliches Set an Motiven herausfand, wobei bei 50 Prozent seiner Befragten eine
thailändische Partnerin beziehungsweise in wenigen Fällen Partner ausschlaggebend
war. Insgesamt finden sich auch viele Überschneidungen mit den Ergebnissen von
KOCH-SCHULTE (2008), wobei die Zielgruppe in diesem Fall aber nicht ganz so
homogen ist, da bei ihm fast alle eine längere Zeit in Pattaya verbrachten, bevor sie in
den Norden zogen und Frauen eine noch größere Rolle im Migrationsprozess spielten.
Tourismus als Vorläufer für die Migration erwies sich in den meisten Fällen als
offensichtlich, da man über touristische Aktivitäten eine Verbindung zum Land aufbaute,
jedoch handelte es sich beim Prozess der Migration um eine eher rasche Aktion ohne
allzu lange Übergangsphasen. Die Entscheidung erfolgte bei einem großen Teil
innerhalb einer kurzen Periode, und der Umzug wurde bei den permanenten Migranten
oft als Abschluss mit ihrer Heimat gesehen ohne Intention zurückzukehren. Die
Migration wird in vielen Fällen dennoch nicht als Einbahnstraße gesehen, aber als
Abfahrtsstraße aus ihrer Heimat, da die Anbindungen an die Heimat gering sind und
eine Rückkehr weitgehend ausgeschlossen, aber eine Migration in eine andere
Destination in einigen Fällen nicht ausgeschlossen wird.
Das Leben in der neuen Gesellschaft birgt aber genauso seine Nachteile, die vor allem
mit den gesetzlichen Strukturen, öffentlichen Leben, den finanziellen Ressourcen und
der Liebesbeziehung steht. In Bezug auf das weibliche Geschlecht sind sich viele der
ausgehenden Gefahr bewusst. Man kann die Situation weder als Ausbeutung der
thailändischen Frauen auf Grund ihres zugeschriebenen unterwürfigen Charakters, ihrer
Jugend und Schönheit, noch der ausschließlichen Ausbeutung der Männer auf Grund
ihrer finanziellen Ressourcen betrachten, sondern in den meisten Fällen als
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ungeschriebenes Gesetz und gegenseitiges Einverständnis, das den älteren Männer
Sicherheit und zwischenmenschliche Versorgung sichert und den Frauen eine finanziell
abgesicherte Zukunft bietet, über das sich oft beide Seiten bewusst sind. Hier tauchen
Parallelen zu der von COHEN (1996) beschriebenen open-ended prostitution auf, auch
wenn sich die Männer nicht immer darüber bewusst sind oder bewusst sein wollen,
weist die Situation genau jene Merkmale auf.
Trotz vieler Beschwerden und Unannehmlichkeiten, die mit dem Leben in Thailand in
Verbindung stehen, ist die wahrgenommene Lebensqualität in Thailand besser
beziehungsweise erstrebenswerter als im Herkunftsland, wobei in Thailand bezüglich
der Lebensqualität andere Faktoren Relevanz erhalten als in der Heimat.
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3.3. Auswirkungen auf die Region
3.3.1. Veränderungen und Probleme der Region
Die Region hat sich vor allem in den letzten Jahren stark verändert, was sowohl seine
Vor- als auch Nachteile mit sich bringt. Die Veränderungen sind vor allem auf die
Zunahme der Immobilien- und Tourismusindustrie zurückzuführen und in Verbindung
damit auf die Zunahme der Langzeittouristen, saisonalen Besucher und Expats. Mehr
denn je veränderte sich die Stadt 2003 von einer ruhigen, entspannten Destination zu
einer wachsenden Stadt. Die infrastrukturellen Einrichtungen sind enorm gestiegen.
Was man vor einigen Jahren noch in Bangkok erledigen musste, kann nun auch in Hua
Hin erledigt werden. Die Einkaufsmöglichkeiten haben zugenommen, die
Verkehrsinfrastruktur wurde mit der Errichtung der neuen Autobahn ausgebaut, die die
Verbindung zu Bangkok verkürzt und auch das Angebot der medizinischen Versorgung
hat sich verbessert. Internationale Ketten wie Burger King, McDonald’s und Starbucks
siedelten sich an. Mehr und mehr Zweitwohnsitze kamen hinzu, und
Immobilienagenturen findet man inzwischen an jeder Ecke. Aber auch die
Lebenskosten und die Kriminalität sind gestiegen.200
Aber auch wenn das Leben teurer geworden ist, hat die Entwicklung große Vorteile.
Saphatsanan Phoajiada, Customer Relations Manager von Hua Hin Today, beurteilt die
Entwicklung gut, da Hua Hin immer moderner wird und viel zu bieten hat. Musste sie
früher für größere Erledigungen noch nach Bangkok, kann sie nun alles hier in Hua Hin
erledigen. Der wirtschaftliche Vorteil ist enorm, vor allem durch die Investition, die durch
die Bautätigkeit hereinkommt.
Aber auch negative Eindrücke konnten gesammelt werden, vor allem von der Expat-
Bevölkerung, die fürchtet, dass die Stadt in weiterer Folge eine negative Entwicklung
durchmacht, von ihrem ursprünglichen Charakter verliert und wie andere
massentouristische Destinationen wird. Cha-am hingegen ist davon weniger betroffen
durch seinen traditionellen Charakter, wobei auch hier die Entwicklung langsam
einsetzt, da man sich früher als Expat auf der Straße noch gegrüßt hat, inzwischen geht
man nur mehr aneinander vorbei. Und auch von der lokalen Seite aus kritisieren einige
Expats und Ausländer, dass sich Hua Hin zum Schlechteren wandelt, da der westliche
Lebensstil adaptiert wird und die ansässige Bevölkerung auch immer unfreundlicher
und unhöflicher wird. Das impliziert auch die Meinung einer negative Auswirkung der
Ausländer auf die Bevölkerung, die eine Haltung der offenen Hand forcieren, die Thais
200 Tee 2008
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wirtschaftlich noch abhängiger von ihnen machen und so eine Mitschuld an der
negativen Entwicklung tragen.
Die großen Veränderungen bedingen sich auch durch den großen
Bevölkerungszuwachs der Region. Der letzte offizielle Zensus 2000 ergab für Hua Hin
über 40.000 Einwohner, wobei die aktuellen Schätzungen diese Angaben weit
übertreffen und von 85.000201 in der Stadt bis zu 200.000202 im ganzen Distrikt reichen.
Auf Grund der ökonomischen Stärke, die Hua Hin in den letzten Jahren erlangte, wird
sogar in Erwägung gezogen den Distrikt, der zur Provinz Prachuap Khiri Khan gehört,
mit Hua Hin als Zentrum zu einer eigenen Provinz zu erheben.203
Wie unterschiedlich sich die beiden Destinationen Hua Hin und Cha-am in den letzten
Jahren auseinander entwickelten, zeigt eine Stellungnahme aus dem Expat-Forum204:
„I never thought I’d ever be saying this, but having lived in both Hua Hin and Cha
Am in my opinion Cha Am is a far better place to stay. Apart from better
assessable beaches, Cha Am has retained it’s true Thai identity something that
attracted me to Hua Hin about 7 years ago. I should watch what I’m saying
because a lot of the expats living in Cha Am prefer to keep its appeal a secret.
Actually there are more and more expats discovering the attraction of Cha Am
over Hua Hin and are making the move never to look back. Accommodation is
cheaper whether buying or selling, there is more choice in the centre of Town,
the beaches are cleaner and have more remote quiet areas. The people are
more friendly, there is a slower pace to life in Cha Am and there are less
undesirables that has blighted Hua Hin over the last few years.“
Mit dem Wachstum der Stadt kommen auch Probleme und Herausforderungen, denen
die Stadt in Zukunft entgegenblicken muss. Vor allem jenen in Verbindung mit der
Infrastruktur der Stadt. Die Verkehrsinfrastruktur zeigt sich als Problem, da der
Stadtplan zu spät erstellt wurde und man am Beginn keiner überlegten Bauweise
nachging. Das Transportsystem weist große Mängel auf. Hua Hin entwickelte sich nicht
201 Expat Hua Hin 2009
202 Tumcharoen 2009
203 ebd.
204 Hua Hin After Dark, Forum 2009
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schnell genug. Die Investments, die in Infrastruktur des Tourismus getätigt wurden,
konnten nicht mit dem Tourismuswachstum Schritt halten.205
Das bebaubare Land, vor allem in Strandnähe und im Stadtgebiet wird immer knapper
und es herrscht akuter Platzmangel im Zentrum, wo viele Condominium-Projekte auf
die Infrastruktur drücken. Hua Hin soll als „The Paradise City“ positioniert werden, aber
dafür müssen noch einige Verbesserungen passieren: es fehlt ein Zentrum, sowie
Grünflächen und vor allem vernünftiges Verkehrsmanagement.206
Ein weiteres Problem stellt die Wasserknappheit dar. 200.000 Touristen und nicht
permanente Bewohner tummeln sich jedes Jahr, dadurch ist der Wasserbedarf um das
Dreifache zu den vergangenen Jahren gestiegen. Das Wasser kommt aus dem 25 km
entfernten Pranburi. Viele Dörfer entlang der Pipeline zapfen Wasser an, weshalb es
unter anderem manchmal zu Versorgungsengpässen kommt. Weitere Umweltprobleme
sind die Bauarbeiten entlang der Hauptstraße bei den neuen Condominium-Ketten,
durch die Sand, Boden und Steine achtlos auf die Straße geschleift werden, was vor
allem für Tuk Tuks und Mopeds gefährlich ist. Außerdem wirkt es sich ungünstig auf
das Stadtbild eines internationalen Resorts aus. Regenfälle und die darauf folgenden
Fluten sind ebenfalls problematisch, da das schlechte Kanal- und Abflusssystem dazu
führt, dass sich das Wasser staut.207
Ein Problem direkt in Verbindung mit der dort lebenden ausländischen Bevölkerung, ist
der Transport der verstorbenen Expats und die damit verbundenen Kosten. Hua Hins
Polizeistation braucht mehr Geld für Transportkosten von ausländischen Leichen, die
für eine Autopsie nach Bangkok geschickt werden müssen. Die meisten Überreste
stammen von Skandinaviern, Deutschen oder anderen europäischen Männern
zwischen 60 und 70 Jahren, die durch Unfälle, Herzinfarkte und andere
Gesundheitsprobleme ums Leben gekommen sind. Seit Jänner 2008 sind über 50
Leichen auf Anfrage von Botschaften und Familie nach Bangkok geschickt worden. Die
Polizisten müssen den Transport von 5000 Baht selber bezahlen. Das Problem wird
durch eine steigende Zahl an Ausländern immer größer, weshalb es eine Anfrage bei
den Botschaften gibt, die Kosten zu übernehmen.208
205 Hastings 2008d
206 Stanculescu 2008




Die Sicht der lokalen Bevölkerung zu den Veränderungen in Hua Hin und der Expat-
Bevölkerung ist um einiges komplexer zu erheben als Standpunkte der ausländischen
Bevölkerung. Die einheimische Perspektive könnte als eigene Abhandlung gehandhabt
werden, aber der Vollständigkeit halber wurden auch einige Standpunkte der lokalen
Bevölkerung gesammelt.
Die Relevanz der dort lebenden ausländischen Bevölkerung wird an erster Stelle vor
allem auf den finanziellen Beitrag zurückgeführt. Auf die Frage, ob sie die Situation
positiv oder negativ beurteilen, kam fast ausschließlich die Antwort, dass die
Anwesenheit der Migranten natürlich eine gute Sache sei, da dadurch viel Geld und
Arbeitsplätze in die Gegend kommen würden.
Aber die Expats werden nicht nur als finanzieller Vorteil für die Gegend selber, sondern
auch als finanzieller Vorteil für die Frauen durch ihre Anwesenheit und die Zunahme an
Mischehen gesehen, da die Frauen dadurch finanziell abgesichert sind und sich keine
Sorgen um ihre Zukunft machen müssen. Ein Thai meinte dazu schlicht und einfach,
dass sich die Leute in Thailand keine Gedanken darüber machen, was die anderen
machen, sie seien nur egoistische und darauf bedacht, dass es ihnen selber gut gehe,
vor allem finanziell.
Männliche Meinungen sahen die Situation teilweise insofern anders, dass der eine oder
andere meinte, die Ausländer kämen nach Thailand, um hier wie die Könige zu leben
und tun und lassen zu können was sie möchten. Eine Gruppe jüngerer Thais zeigte sich
ein wenig neidisch gegenüber den Pensionisten, da sie meinten, so eine junge Frau
nicht haben zu können, wenn sie einmal alt sind.
Studenten erzählen, dass ihnen die ausländischen Männer durchaus bewusst sind, die
meist mit einer Frau aus dem Nordosten zusammen sind, aber sie es nicht wirklich
schlimm finden, da es Prostitution überall auf der Welt gäbe. Daraus ist auch die
Assoziation mit der Prostitution ersichtlich, da die Studenten zwar auf Mischehen und
Beziehungen angesprochen wurden, diese aber automatisch mit Prostitution in
Verbindung brachten. Manche Studenten beklagten sich auch, dass sie sich gerne mit
den Ausländern unterhalten würden, um ihr Englisch zu verbessern, aber sich nicht
trauen würden, da man sie sonst gleich für eine Prostituierte halten würde.
Die thailändische Bevölkerung selber legitimiert die Mischehen und das Zusammensein
mit einem Ausländer dadurch, dass die Frauen das Geld auch brauchen, damit sie ihre
Familie unterstützen können. Auch hier ist das Bild des armen Mädchens aus Isaan,
das als Bar-Girl oder Prostituierte arbeitet, weit verbreitet, genauso wie die finanzielle
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Ausbeutung der Männer, wobei den Männer selber die Schuld zugeschrieben wird, da
ja jeder wisse, worauf er sich mit so einem Mädchen einlassen würde.
Wie weit verbreitet die finanzielle Ausbeutung der Expats ist, zeigt auch die
Stellungnahme einer thailändischen Freundin, die aus Mitleid mit ihrem „Farang“
zusammenbleibt, da er ein alter Mann ist und sie Angst hat, dass er an eine unseriöse
Person gerät, die es nicht ehrlich mit ihm meint.
Viele Frauen meinen bei einem Farang besser aufgehoben zu sein, da die Thai-Männer
die Frauen oft schlecht behandeln. Die Frauen erfahren oft Gewalt durch ihre
thailändischen Männer und es ist weit verbreitet, dass die Männer auch mehrere Frauen
gleichzeitig haben.
Der „Farang“ ist bei der lokalen Bevölkerung einem bestimmten Ruf unterworfen, der
sich auf die hedonistische Nutzung der Ressourcen, die das Land zu bieten hat, beruft.
So meinte ein Expat, der das Land im Rahmen einer Tsunami-Hilfsaktion kennenlernte:
“My experience is that I had a very hard time living down the reputation of the
farang. My wife, only after 4 years she is starting to realise that I am not the same
as all the rest of the Farang.”
Sein soziales Umfeld, das hauptsächlich aus Thais besteht, konnte es nicht verstehen,
warum er statt Urlaub zu machen ins Land kam um zu helfen.
3.3.3. „Retirement Industry“?
Die Frage nach einer eigenen „Retirement Industry“ kann von der Tourismusindustrie
und dem Angebot für Expats im Allgemeinen nicht als getrennter Bereich betrachtet
werden, da die Entwicklung von Dienstleistungen Hand in Hand mit Angeboten für
andere Zielgruppen gehen. Hua Hin generiert mit den Einnahmen aus dem Binnen-
sowie internationalen Tourismus mehrere 10 Mrd. Baht209 an Geschäftstätigkeit im Jahr.
Neben einer stetig wachsenden touristischen Infrastruktur mit Restaurants, Bars, Hotels
und Tour-Anbietern nehmen auch die Angebote für Immobilienhandel zu, genauso wie
Versicherungsangebote, Möbelhäuser, die sich vor allem an der Hauptstraße außerhalb
des Zentrums ansiedeln, sowie private medizinische Einrichtungen.
Vor allem für die Zielgruppe von Langzeittouristen und Expats gibt es eine Reihe von
speziellen Produkten, die im Zusammenhang mit dem Migrationsvorhaben stehen. In
209 Tumcharoen 2009
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diesen Bereich fallen zahlreiche Beratungsbüros und Serviceagenturen, die sich um
Angelegenheiten wie Visum, Versicherungen, Immobilienverkauf und Gesetzesberatung
kümmern und einen so genannten „one-stop service“ anbieten, also in einem einzigen
Büro alles rund um den Aufenthalt im Land regeln können.
Aber nicht nur Face to Face Leistungen entwickeln sich, sondern vor allem im
Internet210 gibt es eine enorme Bandbreite an Informationsquellen für die
migrationswillige Zielgruppe, die als Information und Hilfestellung für die Expat-
Bevölkerung dient. Und auch eine Ratgeberliteratur211 entwickelte sich rund um die
Themen Pension in Thailand, Gesetzeslage für Ausländer und dem Leben in Thailand.
210 e.g. http://www.retire-in-paradise.net, http://www.thailand-visa.org, http://www.retirement-resort.com
211 e.g. Becker/Thongkaew 2008, Bryce 2006, Terlycky/Bryce 2007, Wylie 2007
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3.3.4. Zukunftsperspektiven
Wie bei der spanischen Fallstudie in Torrevieja sind vor allem auch in Hua Hin jene
Entwicklungen im Laufe des Produktlebenszyklus einer touristischen Destination
erkennbar. Zwar kann man noch keinesfalls vom Verfall des letzten Stadiums sprechen,
doch sind negative Tendenzen im Bereich der Infrastruktur, Bevölkerungszunahme,
Immobilienmarkt und Landressourcen sichtbar, die langfristige Maßnahmen erfordern.
Wie die Gegend in Zukunft mit der weiteren Entwicklung umgehen wird, bleibt
spannend. Der seit 2008 amtierende Bürgermeister von Hua Hin, Jira Pongphaiboon,
legte zu Beginn seiner Amtszeit seinen Entwicklungsplan212 vor und sprach auch im
Interview über seine Zukunftspläne für Hua Hin.
Seine wichtigsten Bemühungen sollen sich hauptsächlich auf die Verkehrs- und
Wasserinfrastruktur konzentrieren. Um die Wasserproblematik zu bewältigen, plant er
einen eigenen Wassertank für die Stadt, der die Versorgung der Bevölkerung für die
nächsten 20 Jahre sichern soll. Dadurch soll die Abhängigkeit von den Wasserimporten
aus der Umgebung reduziert werden. Den Einsatz von neuen Wasserpumpen gegen
Überschwemmungen und die Ausarbeitung eines neuen Verkehrsplans sieht er
ebenfalls als große Notwendigkeit.
In Verbindung mit der ausländischen Bevölkerung möchte er Altersheime errichten, um
der Zielgruppe die Möglichkeit zu bieten, sich umsorgt zu fühlen und für die lokale
Bevölkerung neue Arbeitsplätze zu schaffen. In diesem Sinn heißt er alle Ausländer
herzlich in Hua Hin willkommen und verweist auf ihre große Bedeutung für die Stadt.
Weitere Bemühungen, um der ausländischen Bevölkerung entgegenzukommen, sieht
er in der Errichtung eines Law Centers zur Beratung und Kontrolle, um Betrügereien
und Problemen mit den Gesetzen entgegenzuwirken, wie sie beim Häuserkauf oft
auftreten, da er auf keinen Fall ein „bad image“ für die Stadt produzieren möchte, das
durch Nichteinhaltung von Verträgen und Interessenskonflikten entsteht.
In den Schulen sollen mehr Sprachen im Rahmen einer dreisprachigen Schule mit Thai,
Chinesisch und Englisch forciert werden, damit die neue Generation neue
Kompetenzen in der Kommunikation erlangt.
Der Bürgermeister möchte seine Stadt in Einklang mit der lokalen Tradition als „The
Paradise City“ zu einer führenden Tourismusdestination in Thailand etablieren. Als erste
Stadt in Thailand soll Hua Hin schließlich mit einem kostenlosen, drahtlosen Internet für




Die Auseinandersetzung mit dem Phänomen Altersmigration zeigte ein intensives
wissenschaftliches Interesse vor allem in den 90er-Jahren, das sich aber sehr stark auf
nur wenige Zielgebiete wie auf Südeuropa und den Süden der USA konzentrierte. Der
in diesem Kontext relevante Bereich Asien liegt bis auf wenige Ausnahmen im Großen
und Ganzen fern von jeglichem Interesse. Dabei zeigte sich aber, dass Südostasien
eine immer größere Zuwendung unter der Zielgruppe findet, etwa auf Grund der
steigenden Zahlen und der Tatsache, dass ein Teil der Migranten bereits in einer
„traditionellen“ IRM-Destination lebte und aus verschiedenen meist ökonomischen
Gründen den Wohnsitz nach Thailand verlagerte, wie sich in der Befragung gezeigt hat
oder auch KOCH-SCHULTE (2008) bei seiner Fallstudie in Udon Thani feststellte.
Der Vergleich Thailands mit anderen IRM-Destinationen und die Einordnung in die
bereits bestehende Forschung sind nur bedingt möglich, auch wenn es bezüglich
Struktur und Motive der Migranten einige Überschneidungen gab. Diese Tatsache ergibt
sich daraus, dass es sich bei der herkömmlichen Auseinandersetzung vor allem um
Paare handelt und in diesem Fall der für das thailändische Verständnis relevante Faktor
der Frauen und die Verfügbarkeit von Sex nicht zu Tragen kommen. Auch bei anderen
Studien in Thailand, die nicht geschlechtsspezifisch ausgerichtet sind, zeigte sich, dass
es sich bei der Zielgruppe fast ausschließlich um Männer handelt. In Thailand nimmt
dieser Punkt eine zentrale Rolle ein, und auch die Entwicklungsstrategie des Landes
implizierte stets die Vorteile, die Thailand auf Grund seiner Sexindustrie und Frauen zu
bieten hat. Daher kann das thailändische Beispiel nicht nahtlos in die herkömmliche
IRM-Debatte eingeordnet werden, sondern muss unter einem etwas differenzierteren
Blickwinkel betrachtet werden. Die Rolle und das Klischee der thailändischen Frau
bilden dabei zentrale Aspekte. Das viel genannte R&R-Programm aus der Zeit des
Vietnamkriegs kann als Grundlage für die gesamte Thematik gesehen werden, da es
alle Betrachtungsebenen miteinander verbindet: die Basis für eine massentouristische
Entwicklung, Angebot und Nachfrage für Sex und Prostitution, sowie eine Zielgruppe für
IRM.
Wie von einigen Autoren darauf hingewiesen213, kommt es auch im
Untersuchungsgebiet zu einer Überschneidung der unterschiedlichen Formen von
Migration und Tourismus, die nicht immer so eindeutig zu definieren sind, dabei handelt
es sich um saisonale Migranten, Langzeiturlauber, permanente Expats und andere
213 e.g. O’Reilly 1995, Hall/Williams 2002b
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Formen auf der Skala zwischen Tourist und Migrant. Auch ein Nebeneinander mit
Binnenformen der Mobilität ist ersichtlich, da ein großer Teil der Entwicklung auch von
nationalen Zweitwohnsitzen gesteuert wird. Das wesentliche hier ist aber, dass es sich
kaum um ein Kontinuum und einen Übergang handelt wie von HAUG et al. (2007)
dargestellt, sondern dass der Entscheidungsprozess und der Migrationsvorgang meist
ohne jegliche Übergangsform relativ rasch vor sich gehen, also meist direkt vom
Touristen zum Migranten. Tourismus als Vorläufer für eine spätere Migration erwies
sich als eindeutig, nur die wenigsten hatten eine andere Verbindung zu Thailand etwa
aus beruflichen Gründen. Durch vorhergehende Urlaube wurde so der Weg für eine
spätere Migration geebnet.
Sex-touristische Aktivitäten spielten bei den meisten einst eine Rolle und wurden aktiv
wahrgenommen, jedoch eher als Nebenprodukt beschrieben, das man durch das
Vorhandensein vor Ort in Anspruch nahm, wie es auch OPPERMANN (1998) erwähnte.
Daher fühlte sich die Zielgruppe keineswegs mit der Zuschreibung Sex-Tourist
identifiziert. Vor allem in ihrer gegenwärtigen Situation neigen sie dazu sich davon zu
distanzieren und gehen auch dahin, die gesamte Sexindustrie zu verurteilen.
In weiterer Folge wurden somit auch der Sex-Tourismus und die Rolle der Frauen im
Allgemeinen nicht als ein Hauptmotiv für den späteren Migrationsprozess beschrieben.
Wie auch COHEN (1996) feststellte, relativiert sich aber auch das Interesse, je länger
jemand im Land ist, so erscheint der Faktor Frauen mit der Zeit nicht mehr so relevant
und wird kritischer betrachtet. Daher bleibt die Frage, ob im Speziellen Sex-Tourismus
als Vorläufer der Migration gilt, weiterhin offen, obwohl Tourismus als Vorläufer
eindeutig ist. Eine viel wichtigere Motivation scheint dabei die Aussicht oder das
Vorhandensein einer festen Partnerin zu sein, die von einem Viertel als wichtigster und
für fast die Hälfte unter anderem als Grund für ihre Migration genannt wurde.
Das Bewusstsein über die Verfügbarkeit von Frauen, attraktiven Sexualpartnern und die
Möglichkeiten, die man in der Heimat nicht sieht, sind allgemein bekannt und
erscheinen ebenso nicht unrelevant. Inwiefern die so genannte open-ended Prostitution
eine Rolle spielt, ist auch nicht zu pauschalisieren. Aber es zeigen sich deutlich
Überschneidungen zu der von COHEN (1996, 2003) beschriebenen Form von
Prostitution und den Ausprägungen der Mischehen. Der finanzielle Rahmen spielt dabei
eine zentrale Rolle, worüber sich die Männer meist deutlich bewusst sind, spätestens
nachdem sie einige negative Erfahrungen gemacht haben. In der Realität erscheint die
Situation wie ein ungeschriebener wechselseitiger Vertrag, woraus sich beide Seiten
ihre Vorteile schaffen. Aber auch genau hier liegen in weiterer Folge die größten
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Probleme in Verbindung mit dem Leben in Thailand. Die Geldfrage und
Missverständnisse in der interkulturellen Beziehung sind ein zentrales Anliegen der
Expats.
Bleibt man bei der Geldfrage, muss man noch einmal auf die Motive eingehen, wo
deutlich wird, dass die geringeren Lebenshaltungskosten als Motiv schwerer wiegen als
das weibliche Geschlecht. Einerseits gehören ein Teil der Expats zu einer Gruppe mit
relativ hohen Pensionseinkommen, aber dennoch gibt es einen Teil der deutlich
darunter liegt. So bestätigt sich hier der von KOCH-SCHULTE (2008) oder auch andere
Autoren beschriebener Umstand nicht, dass ökonomische Motive bei der
Altersmigration weniger relevant sind, da sie hier eine große Gültigkeit haben wie auch
HOWARD (2008) in Thailand feststellte. So erscheint es wie auch beim Sex-Tourismus,
dass die Frauen langfristig für die Mehrheit als Nebenprodukt gelten und nicht einzig
und alleine ausschlaggebend für die Migration sind. Vielmehr kommt ein breiteres Set
an Argumenten für die Migration zum Tragen.
Das Phänomen lässt sich gut mit dem Begriff „Flucht“ assoziieren, wo die Differenz
zwischen zwei unterschiedlichen Welten das Kernelement bildet. Wie auch der
Tourismus eine Flucht in die Kunstwelt impliziert, erscheint die Altersmigration ebenso
als solche, da man von den Beschränkungen der Heimat entflieht und einem Lebensstil
nachgehen kann, der mit jenem in der Heimat nicht vergleichbar ist. So hat die
Altersmigration eine gewisse Realitätsferne, wo sich die Migranten in einem niemals
endenden Urlaub befinden.
Somit handelt es sich um einen wechselseitigen Prozess, der Interdependenzen
zwischen Herkunfts- und Zielland schafft. Einerseits erscheint die Migration als Flucht
vor den ökonomischen Beschränkungen des Westens durch geringe
Pensionseinkommen, als Entkommen unserer immer schnelllebigeren Zeit und als
Ausgeburt einer neuen, vielleicht verspäteten Midlife Crisis um seine Jugend wieder
aufleben zu lassen. Andererseits zeigen sie sich die Expats als Tourismus orientierte
Migranten deutlich angezogen von den Annehmlichkeiten der Zieldestination, die sie in
ihrer Flucht auffangen.
Die scharfe Aussage vom „Sex-Touristen vom Strandpensionisten“ wird dadurch wieder
etwas relativiert. Daher lässt sich zusammenfassend sagen, dass es sich um einstige
Touristen mit mehr oder weniger starkem sex-touristischen Interesse handelt, die sich
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zu amenity seeking Migranten entwickelt haben, die die Annehmlichkeiten des Zielortes
und unter anderem das weibliche Geschlecht schätzen.
Damit in Verbindung stehen deutlich die Überschneidungen des Zielortes mit dem
Tourismus. Die Auswirkungen gehen Hand in Hand mit jenen der Tourismusindustrie
und werden auch von der lokalen Bevölkerung vor allem in Form von ökonomischen
Vorteilen wahrgenommen. Amenity-orientierte Wanderungsbewegungen und
Touristenströme generieren, wie BELL und WARD (2000) sagten, auch hier einen
deutlichen „virtuous circle of cumulative growth“, der seine negativen wie auch positiven
Aspekte für die Gegend mit sich bringt.
FORSCHUNGSPERSPEKTIVEN
Für zukünftiges Forschungsinteresse blieben noch viele Fragen offen und es bieten sich
interessante Perspektiven in diesem Bereich an. Zum einen mangelt es noch deutlich
an vergleichbaren Studien mit der IRM in anderen Destinationen. Weitere
Fragestellungen über quantitative Zugänge um die Zielgruppe breiter erfassen zu
können, stellen einen Bedarf dar. Zum anderen bietet sich auch die
Auseinandersetzung mit anderen wichtigen Standorten der thailändischen
Tourismusindustrie und der Tourismus und Konsum orientierten Migration an wie etwa
mit Bangkok, Phuket, Koh Samui oder Pattaya um auch innerhalb des Landes
Differenzierungen des Phänomens festmachen zu können.
Unter dem Aspekt des weiblichen Geschlechtes und der Rolle der Frauen in der
Gesellschaft bietet sich auch an stärker zu hinterfragen wie sich die unterschiedlichen
Rollen der westlichen, emanzipierten Frau gegenüber der „häuslicheren“ thailändischen
Frau auf das Beziehungsverhalten der westlichen Männer auswirken und wie diese in
den Migrationsprozess einfließen.
Weiters erscheint es nicht unrelevant, die Interdependenzen zwischen Herkunftsland-
und Zielland näher zu beleuchten, etwa ob die stagnierenden Pensionseinkommen im
Westen die Pensionisten dazu drängen in billigere Länder abzuwandern. In diesem
Zusammenhang ist es aber nicht nur relevant sich auf die Zielgruppe der
Altersmigranten zu konzentrieren, sondern sich auch mit dem Migrationsprozess
auseinanderzusetzen, der von Ländern mit einem höheren Entwicklungsstand zu jenen
mit geringerem Entwicklungsstand, und damit einhergehenden Unterschieden der
Lebenshaltungskosten, verläuft.
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Daher sollte die IRM-Forschung nicht nur Augenmerk auf die so genannten „amenities“
einer Zielregion legen und sich auf das reine Vorhandensein von Konsumorientierung
der Migranten konzentrieren, sondern auch hinterfragen, ob nicht das Vorhandensein
von gewissen push-Faktoren in den westlichen Gesellschaften einen „Migrationsdruck“
im Rahmen dieser „neuen“ Formen der Mobilität auf die Zielgruppe ausüben.
Im Bereich der Zieldestinationen gilt es sich mit der Perspektive der lokalen
Bevölkerung und der Partnerinnen auseinanderzusetzen, vor allem in Anbetracht der
steigenden Anzahl an Mischehen und Nachkommen, die aus diesen Verbindungen
resultieren.
Aber nicht nur Thailand erscheint interessant als „neues“ IRM-Land, sondern auch
andere Standorte Südostasiens wie die Philippinen, Vietnam oder Laos bieten Potenzial
für eine weitere Auseinandersetzung.
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Die Arbeit versucht eine Brücke zwischen den Phänomenen Tourismus und Migration
zu schlagen, im Speziellen zwischen Sex-Tourismus und späterem Migrationsverhalten.
Dabei konzentriert sich die Fallstudie auf die Standorte Hua Hin und Cha-am, die in den
letzten Jahren ein starkes Wachstum auf vielen Ebenen verzeichneten. Die Thematik
wird in den Rahmen der IRM (International Retirement Migration) eingebettet, wobei
aber im thailändischen Kontext ein besonderes Augenmerk auf die Rolle der Frauen
und der leichten Verfügbarkeit von Sexualkontakten liegt, die schon seit jeher ein
wichtiger Bestandteil der thailändischen Entwicklung waren. Diese Tatsache bildete in
der Migrationsforschung eine einmalige Kulisse, die bisher kaum Einzug fand.
Das Phänomen wird in 3 Teilen behandelt. Der erste Teil bildet einen theoretischen
Rahmen und stellt bestehende Erkenntnisse des Forschungsgegenstandes der IRM
dar. Der zweite Teil stellt eine Verbindung zum Zielgebiet her und konzentriert sich auf
den thailändischen Kontext mit Augenmerk auf die (sex-)touristische Entwicklung, die
Rolle der thailändischen Frau und internationaler Migration nach Thailand. Der letzte
Teil verbindet alle vorherigen Aspekte miteinander und konzentriert sich auf die
ausgiebige Untersuchung der Standorte Hua Hin und Cha-am. Der empirische Teil
stützt sich dabei auf eine qualitative Befragung von 44 Altersmigranten nach Thailand,
die in der Gegend leben und ihre Migrationsgeschichte schildern. Dabei hinterfragt
dieser Teil die Struktur der Migranten, die (sex-)touristische Vorgeschichte, die Motive
und den Entscheidungsprozess sowie die Ausprägungen des Lebens in der
Zieldestination mit ihren Vor- und Nachteilen. Schließlich sollen die Ergebnisse
gekoppelt mit der Darstellung der Implikationen für das Zielgebiet ein umfassendes Bild
über die Situation der Altersmigranten und ihrer Interaktion mit der Zieldestination
ergeben.
Abstract
The emphasis of this paper lies on the attempt to close the gap between migration and
tourism, especially sex tourism and retirement migration. Some scientists indicate a
strong relationship between these phenomena, though there is no focus on the role of
sex, sex tourism or the importance of the female sex in migration theory. But if we
consider Thailand as an emerging destination for the so called IRM (International
Retirement Migration) a strong linkage to Thailand’s sex tourism industry and the role of
the country’s women, who played an important part in the national development strategy
must be recognised. Due to its rapid growth in the last few years the case study was
conducted in the region of Thailand’s new “retirement haven” Hua Hin and its
neighbouring resort destination Cha-am.
The paper consists of three main parts. The first one explores the theoretical
approaches to the wide range of IRM literature and its findings. The second part
focuses on the national context of Thailand. It illustrates the development of the Thai
(sex-)tourism industry, international migration to Thailand and the role of Thai women in
the cultural understanding of Thailand as well as in Western minds. The third part links
the previous discussion together and helps to emphasize the topic with findings from a
survey of 44 Western retirees in Hua Hin and Cha-am. The interviews examine the main
characteristics of the retirees, their (sex-)touristic experiences in the country, their
reason for migrating to Thailand and various aspects of their life in Thailand such as
wellbeing, integration and their issues. Together with the analysis of the implications for
the region the study indicates a comprehensive pattern about the interactive process of
the expatriate population and the IRM destination.
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